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4-Millionengrenze unterschritten
Kurze Notizen

Die ,,Tägliche Rundschau«, die am 8. Juli auf drei Mo-
nate verboten wurde, hat — wie »der Verlag mitteilt — nun-
mehr ihr Erscheinen eingestellt.

II

Der in Utrecht abgehaltene Kongreß der nationalsozia-
listischen Bewegung in holland (NSB), dem über 6000 Per-
sonen, darunter auch eine aus hamburg erschienene Abord-
nung der in Deutschland lebenden holländer beiwohnt-e, ge-
staltete sich zu einem großzügigen und eindrucksvollen Be-
kenntniis zur nationalsozialistischsen Weltanschauung.

slt

Der chinesische Gesandte in Japan kehrte nach länge-
rer Abwesenheit auf seinen Posten zurück. Er betonte, daß
jetzt direkte Verhandlungen zwischen Ehina und Japan auf-
genommen würden. Allerdings hänge eine Aenderung der
Politik letzten Endes von Japan ab.

Lubbe im Reichstag
« „nur was in diesem Saal zur Verhandlung

. kommt, nicht was von unberusener Seite außerhalb
geschieht, hat für die deutsche Rechtsprechung Be-

_ Deutung.“

Mit diesen Worten ist der Vorsisende in der Reichs-
gerichtsverhandlung gegen van der ubbe Und Genossen,
Senatspräsident Dr. Bünger, gleich zu Beginn der Leipzi-
ger Verhandlungen jenen Bestrebungen entgegengetreten-
die von politischen Flüchtlingen und ihren marxistisch-jüdi-
schen Freunden im Ausland unternommen worden sind, um
die Oeffentlichkeit durch eine Prozeßkomödie in London irre-
zuleiten. Inzwischen hat man, nicht zuletzt durch den Ver-
[auf der Leipziger Verhandlungen, allgemein in der Welt
erkannt, um was für Machenschaften es sich bei diesen jü-
dischen Drahtziehern handelt. Man war ja schon wochen-
lang vorher mit den in allerlei Variationen verbreiteten Ge-
rüchten hausieren gegangen, daß hinter dem Reichstags-
brand ganz andere Kreise steckten als die Kommunisten.
Inzwischen sind in Leipzig die Verhandlungen über vier-
zehn Tage gelaufen. Sie haben bereits das eine positive
Ergebnis gebracht, was von vornherein allerdings seststand,
daß der holländische Kommunist v an d e r L u b b e ganz
systematisch den Brand im Reichstag angelegt
hat. Damit ist die vom Ausland ausgegangene hetze gegen
die nationalsozialistische Regierung in einem ganz wesent-
lichen Punkt als das entlarvt worben, was sie von Anfang
an gewesen ist, nämlich eine ungeheuerliche freche Lüge und
Provokation.

Die erste Phase der Verhandlun en vor dem Reichs-
gericht ist abgeschlossen worden, so da nun nach einer be-
reits früher vom Reichsgericht angewandten Praxis in die
zweite Phase mit der Verhandlung an Ort und Stelle be-
gonnen werden kann. Der ganze Gerichtsapparat ist nach
Berlin übergesiedelt, so daß die Verhandlungen nunmehr
im Reichstagsgebäude selbst weitergeführt werden können.
hier wird man durch Rekonstruktion des van der Lubbe-
schen Brandlegungsfalles an Ort und Stelle die Möglichkeit
schaffen, etwa noch bestehende Unklarheiten in der Darstel-
lung oder Auffassung zu beseitigen. Man wird aber weiter-
hin durch Feststellungen am Tatort eine Reihe von Zeugen
aufmarschieren lassen, die glauben angeben zu können, den
einen oder anderen Angeklagten im Reichstagsgebäude vor
dem Brand gesehen u haben, zum Teil in Situationen, die
unbedingt auf das zusammenarbeiten verschiedener Kräfte
schließen lassen. Damit tritt die Verhandlung in das ent-
cheidende und wahrscheinlich auch sensationelle Stadium.

Wie schon erwähnt, hat der bisherige Verlauf der
Verhandlung die Täterschaft van Der Lubbes im Sinne der
Anklage restlos erwiesen. Sie hat aber auch gezeigt, daß
die olle Torglers, die er im Reichstagsgebäude
vor der Brandlegung und unmittelbar danach spielte, nicht
ganz so eindeutig ist, wie er selbst sie darzustellen versucht,
und wie man wiederum im Ausland sie dargestellt hat. Eine
ganze Reihe von Momenten, die Tor ler in irgendeine Be-
ziehung zu Personen bringen, die oxfenbar an den Vorbe-
reitungen für einen gewaltsamen ufstand der Kommu-
nisten beteiligt waren, lassen die von der Staatsanwalt-
schaft gegen diesen kommuniftischen Führer gehegten Ver-
dachtsgriinde einer Zusammenarbeit mit Lubbe heute nach
dem Ablauf des ersten Verhandlungsabschnittes durchaus
begründet erscheinen. Denn es han elt sictåz ni t darum,
ob Torgler selbst an der Aufstellung des ran stiftungs-
planes unmittelbar beteiligt war, sondern Darum, ob er
über Aktionen unterrichtet war, sie vielleicht gar nume-

 

 

heißen hat, die durch systematisch durchgeführte Terrormaß-
nahmen den Anstoß, das Signal zum Ausstand
geben sollten. Und in dieser Richtung waren die Aussagen
Torglers und die Bekundungen einiger Zeugen bereits so
aufschlußreich, daß der zunächst sehr selbstsicher auftretende
Torgler inzwischen recht vorsichtig und zurückhaltend in
feinen Bekundungen geworden ist.

Das Geheimnis, das zunächst über den drei angeklagten
Bulgaren lag, ist auch bereits in einer Weise gelüstet wor-
den, daß man, ohne irgendwie der Gestaltung der Dinge
vorgreifen zu wollen, heute schon sagen möchte, daß die
Bulgaren in irgendeiner Verbindung mit Lubbe und seiner
Tat gestanden zu haben scheinen. Man darf sich nicht durch
das herausfordernde Benehmen Dimitroffs beeinflussen
lassen. Vielmehr wird man berücksichtigen müssen, daß es
mit zur kommunigtischen Kampftaktik ehört, gegebenenfalls
die Richter irrer ühren durch falsche uskünfte, durch her-
ausforderungen oder durch völlige Schweigsamkeit. Dimi-
troff ist in seiner Methode frecher herausforderung, ohne
daß er es selbst wohl ahnte, zu weit gegangen und hat sich
damit Blö en gegeben, die einem Eingeständnis in vielen
Punkten gleichkommen. Er hat sich offenbar seine Vertei-
digung auch allzu einfach gestaltet, indem er grundsätzlich
alles ableugnet, was ihm durch Zeugen gleichsam schon
nachgewiesen werden konnte.

Ueber van Der Lubbe ist man sich in der Oeffentlich-
keit insofern nicht einig, ob sein Verhalten auf Stupidität,
seelische Depression oder auf Komödie hinausläuft. Wir
haben von dem Vorsitzenden und dem Verteidiger des An-
geklagten wiederholt vernommen, daß er in der Vorunter-
suchung seine Aussagen gleichsam hemmungslos machte.
während er vor Gericht nur mühsam zu einer Ja- over
Nein-Aussage gebracht werden kann. Wenn man die Bil-
der betrachtet, Die Lubbe im Gerichtssaal darstellen, und
seine in sich zusammengesunkene Figur mit den von ihm
bereits zugestandenen Taten vergleicht, dann kommt man
nachgerade doch zu der Ueberzeugung, daß seine haltung
vor Gericht nichts anderes als den Versuch darstellt, durch
Verweigerun von Aussagen oder durch verwirrende Ant-
worten die larstellung der Wahrheit zu ver-
hindern. Der Vorsitzende des Gerichts, Senatspräsident Dr.
Bünger, hat gleichwohl die Möglichkeit gefunden, die Ver-
handlung so zu führen, daß sich die Oeffentlichkeit bereits '
ein ziemlich klares Bild von den Angeklagten und ihren
Beziehungen zu den Anklagepunkten machen kann. Die
Verhandlungen in Berlin werden dieses Bild weiter klären,
und diejenigen, die da glaubten, durch eine Gerichtskomödie
im Ausland die Oeffentlichkeit irreführen zu können, wer-
den zum Schluß diejenigen sein, denen man mit gutem
Recht wird nachsagen können, daß sie sich mindestens in
Gesinnungsgemeinschaft mit den Angeklagten befinden.
Ueber sie wird dann genau so wie über die zur Aburteilung
stehenden Personen as Urteil gefällt werden. Und das
Wort Dr. Büngers, daß nur das, »was in diesem Saal zur
Verhandlung kommt, für die deutsche Rechtsprechung Be-
deutung hat“, gilt im übertragenen Sinne auch für die
»Schutzheiligen« derer van Der Lubbe und Genossen.

Unter der Vier-Millionengrenzel
Es sind noch 3850000 Arbeitslose gemeldet

In der zweiten Septemberhälfle ift. wie Die Reichs-
anstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung
berichtet, durch den energisch und planvoll geführten Kampf
gegen die Arbeitslosigkeit die Viermillionengren e um mehr
als 150000 unterschritten warben. Die Fahl er bei den
Arbeitsämlern eingetragenen Arbeitle en betrug am
30. September rund 3850000.

Beachtlich ist der starke Rück ang der Arbeitslosenwohl-
fahrtserwerbslo en, der anzeigt, aß es mehr und mehr e-
lungen ist, auch die Unterbringung der langfristigen, häusig
älteren und verheirateten Erwerbslosen einer Lösung zuzu-
führen. Wenn man die Arbeitslosenzahlen vom 30. Sep-
tember von rund 3850000 vergleicht mit Dem höchststand
dieses Jahres im Februar mit 6 047 000, fo ergibt fich daraus
ein Rückgang der Arbeitslosenzahlen von 2,2 Millionen. Be-
sonders erfreulich an den letzten Feststellungen der Reichs-
anftalt ist die Tatsache, daß die Entlastung des Arbeitsmark-

- tes gerade in den hochinsdustrialisierten und di t bevölker-
ten Bezirken im Vordergrund steht. Der tatsä liche Rück-
gang der Arbeitslosigkeit ist aber noch viel größer als 2,2
Millionen, da die wacgre Zahl nicht allein nach den Zahlen
der Arbeitslosen bere net werden« kann, sondern dem gegen-
übergestellt werden müssen die Befchäftigungzahlen.

Während die Zahl der von den Krankenkassen errech-
neten Beschäftigten Ende Januar nur 11 487 000 betrug. er-
höhte fich Diefe Zahl Ende August auf 13124000. Dazu
kommen noch Die rund 270 000 Arbeitslose. die im Laufe des .

 
 

 

September wieder in Lohn und Brot zurückgesührt werden
konnten, so daß die Zahl der Mehrbeschäftigten gegenüber
Februar auf über zweieinhalb Millionen bezisferl werden
kann.

Volks-. Berufs- und Betriebszählung
Die Durchführung des Gesetzes.

Jm Reichsminiisterialblatt wird demnächst die Zweite
Verordnung zur Durchführung des Gesetzes über bie Volks-,
Berufs- und Betriebszählung 1933 veröffentlicht werden. Die
Verordnung regelt die Vornahme der im § 6 des Gesetzes
über Die Durchführung einer Volks-,«Berufs- und Betriebs-
zählung 1933 vom 12. April 1933 (Reichsgesetzbl. I S. 199)
als Ergänzung der am 16. Juni 1933 erfolgten Zählung vor-
gesehenen wirtschiastsstatastischen Erhebungen. Diese Erhe-
bungen gliedern sich in 3 Gruppen, nämlich 1. eine all ge-
meine wirtschaftsstatistische Nacherhebung
(Rahmenerhebung) der bergbaulichen und industriellen Be-
triebe, in denen am 16. Juni 1933 mehr als 5 Personen be-
schäftigt waren; die Erhebung bezieht sich auf das Kalender-
jnhr 1933 und wird im Kalenderjahr 1934 Durchgeführt;
2. eine Vorratserhebung, die sich an die Rahmener-
hebung anschließt und auch die Betriebe des Großhandels
und des Lagereiigewerbes erfaßt; 3. p r od u k t i o n sft a -
t i st i f ch e E r h e b u n g e n in den einzelnen Jndustri«e-
zweigem diese Erhebungen werden in den folgenden Jahr-en
stattfinden. Beginn, Umfang und Reihenfolge unterliegen
der Entscheidung des Reichswirtschaftsministers.

Die Durchführung und Aufbereitung sämtlich-er Erhe-
bungen wird dem Statistischen Reichsamt übertragen, das
auch mit der Aufstellung der Erhebungspapiere betraut wir-d.
Hinsichtli der Beantwortung der in den Erhebungspas
pieren ge tellten Fragen gilt die Strafvorschrist des § 7 des
Gesetzes vom 12. April 1933. Ueber die Verpflichtung der
Betriebsleiter oder der für sie bestellten Vertreter zur voll-
ständigen und richtigen Ausfiillung und fristgemäßen Ab-
lieferung sder Erhebungspapiere wer-den in der Ver-ordnung
näher-e Bestimmungen getroffen. ·

Die Zinszusibiisse
des Reichs bei den Jnftandsekzungen

Jn einer vom Reichsfinanz- und Reichsarbeitsminister
nun im Wortlaut bekanntgegebenen Durchführungsverord-
nung werden die Vorschriften über die Zinsver ütung fest-
gestellt, die das Reich auf Grund des zweiten Gesetzes zur
Verminderung der Arbeitslosigkeit bei der Durchführung
von Jnftandsetzungsarbeiten gewährt. Wie erinnerlich, han-
delt es sich dabei um nicht weniger als 500 Millionen, die
das Reich zur Förderung sder Arbeitsbeschasfung auf diesem
Teil des Baumarktes abermals bereitgestellt hatte. Das Ge-
setz sah vor, daß der Eigentümer ein-es Gebäudes vom Reiche
eine V erzinsu n g zu 4 v. .F). jährlich desjenigen Betra-
ges erhält, den er über den ihm gewährten Reichszuschuß
hinaus aus eigenen oder geliehenen Mitteln für diese Jn-
stanxdsetzungen aufbringt. Die Durchführungsverordnung
bestimmt, daß die Ausstellung der Zinsvergütungsscheine
durch den Reichsfiinanzminister erfolgt, ihre Ausgabe da-
gegen durch das Finanzamt, in dessen Bezirk das Gebäu-de
liegt. Der Anspruch auf Ausgabe von Zinsvergütungs-
scheinen ist nicht übertragbar.

Die Zinsvergütungsscheine lauten auf den Jnshaber unid
werden ab dem auf ihnen angegebenen Zeitpunkt von jeder
Finanzkasse in bar eingelöst. Sie lauten auf 1, 2, 5, 10
ober 50 RM. Je sechs Zinsvergütungsscheine in gleichen
Beträgen sind mit einem Stamm verbunden. Auf jedem
Schein list Ider Zeitpunkt angegeben, von »dem ab er einge-
löft wird. Die Zeitpunkte beginnen am 1. April 1934 unb
laufen über jeden folgenden 1. April bis zum 1. April 1939.
Letzter Zeitpunkt für »die Vorlegung der Zinsvergütungs-
scheine zur Einlösung ist der 31. März 1940. Bei später-er
Vorlegung besteht kein Anspruch auf Einlösung. Die Ab-
trennung der Zinsvergütungsscheine vom Stamm darf nur
von der Finanzkasse, die sdie Scheine einlöst, erfolgen. Die
Zinsvergütun sscheine unsd die zugehörigen Stämme sind
ie nach dem etrage von verschiedener Farbe, nämlich die
Scheine zu 1 RM rot, zu 2 blau, zu 5 grün, zu 10 dunkel-
gelb unb zu 50 RM violett. Die Zinsvergütungsscheine sind,
olange sie mit dem Stamm verbunden sind, übertragbar.
aber nicht pfänd«bar. Sie sind nicglt zum handel an der
Börse zugelassen. Aus Anlaß der usgabe, Uebertra ung
oder Verpfändun von Zinsvergütungsscheinen dürfen an-
des- und (gemein. efteuern nicht erhoben werden. ür ver-
lorengegangene oder sonst abhansden gekommene insvers
gütungsscheine wird kein Ersatz gewährt-

 



Frau und Perris
Keine Verdrängung aus Lohn und Brot

Ein-e Stellungnahme zu der sehr viel erörterten Frage
der Position der Frau im Dritten Reiche, die besondere
Beachtung verdient, liegt nunmehr vor. ür das Aufklä-
rungsamt für Bevölkerungspolitik und assenpflege setzt
sich nämlich die Referentin Frau Maria Wesner mit den
Geru ten auseinander, als ob nach der Machtergreifung
durch en Nationalsozialismus die berufstätigen Frauen von
heute auf mor en aus ihren Stellen verjagt werden sollten
Das sei natürsich Unsinn. Wenn man die Frau aus be-
stimmten akademischen Berufen herausziehe, um die frei-
werdenden Stellen mit Männern zu besetzen dann sei das zu
begrüßen Sicher aber werde das Heer der Lehrerinnen
Fursorgeriiinen Verkäuferinnen Stenotypistinnen Sekre-
tärinnen usw. bestehen bleiben, weil die Frau auf diesen
Posten zweifellos kraft ihrer natürlichen Anlage geeigneter
sei als der Mann.

Der Nationalsozialismus erhebe lediglich die Forderung,
daß die Frau ihrer wirklichen Bestimmung als hausfrau
und Mutter soban wie möglich zugeführt werden könne.
D. h» daß die jungen Männer schon in den ersten Jahren
ihres Berufslebens durch ein ausreichen-des Gehalt in die
Lage versetzt werden müßten, heiraten zu können. Jn der
Vergangenheit sei es aber vielfach so gewesen, daß die Ein-
künfte des Mannes erst dann, wenn er dieMitte der 30er
Jahre überschritt, zur Eheschließung ausreichten Durch frü-

re heiratsmöglichkeiten würde naturgemäß ein großer
eil jung-er Mä chen aus dem Berufsleben ausscheiden Die
R erentsin wendet sich in diesem Zusammenhang gegen die-
sen gen FrauensKathegorien die unter dem Einfluß der
Frauenrechtberinnen ein vom Manne unabhängiges Leben
durch die Schaffun einer selbständig-en Existenz erstreben.
ginter diesen Aufassungen stecke nicht der Zwang zum
roterwerb, sondern das Luxusbedürfnis.

Am Brauner!
Vermögen eines ehemaligen Finanzministers beschlagnahmt.

Der Rei sanzeiger veröffentlicht eine Bekanntmachung,
wonach auf runD es Gesetzes über die Einzieseung kom-
msunistisschen Vermögens und der einschlägigen rovdnun-
gen das gesamte Eigentum des Bankiers hugo Simon in
Berlin Landgrafenstraße 17, zur Zeit im Auslande, ein-
gezogen wird. Bankier hugo Simon hat bereits 1918/19
w ihrer Der Revolutionszeit eine sehr aktiv politische Rolle
Nespieli. Er unterzielt schon damals enge Beziehungen mit
bgeordnetien Der nabhängigen Sozialdemokraten und der

kommuniftischen Partei. Simon war 1919 preußifcher Fi-
nanzminister.

horit WeiseisFilm verboten
der Itlni gegen die Interessen des neuen Reiches

Berlin, 10. Oktober.
Die öffentliche Vorführung des Bilthreifens Horsi

Wessel im ganzen Deutschen Reich wird verboten. Die

Gründe, die die Kammer zu dieser Entscheidung veranlaßt

haben, lassen sich kurz in Dem Satz zusammenfassen daß der

Bilthreifen weder der Gestalt horst Wessels gerecht wird.
indem er fein Heldenleben durch unzulängliche Darstellung

verkleinert, noch der nationalsozialistischen Bewegung, Die
heute Der Träger des Staates ist.

Jnsosern gefährdet er lebenswichtige Interessen
Staates “unD das deutschen Ansehen.

Nachdem bereits Mitte der vergangenen Woche der Fislm
geladenen Vertretern des Diplomatischen Korps und der
ins und ausländischen Presse gezeigt worden war —- bei
den Auslandsblättern hatte er, wie die Essener »National-
Zeitung« meldet, aus begreiflichen Gründung Anklang ge-
funden — fand am Freitagabend im Propagandaministe-
rium eine weitere Probevorführung im Beifein des Mini-
sters Dr. Goebbels und seiner nächsten Mitarbeiter statt. Der
Eindruck, den der Film auf dieses Gremium machte, war so
wenig befriedigend, daß sich Dr. Goebbels zum Ein-schreiten
entschloß. Die überraschende Maßnahme dürfte vor allem
darauf zurückzuführen sein, daß zwar die Massenszenen auf
Dem ehemaligen Bülowplatz, am Brandenburger Tor usw.
eine gute technische Leistung darstellen, daß aber die eigent-
liche Handlung des Films ebenso wie die künstlerischen Lei-
tungen Der Hauptdarsteller absolut dürftig und unangemes-
en finD. Es steht z. Zt. noch nicht fest, ob der Film-n·och
geändert und ver-bessert wer-den kann oder ob er überhaupt
in der Versenkung verschwindet.

So bedauerlich das Nichterscheinen des lang angekündigs
ten und von vielen Volksgenossen wohl mit pannung er-
warteten Films fein mag, so begrüßenswert ist andererseits
die klare Entscheidung des Ministers, der lieber gar keine
als eine mittelmäßige Darstellung des heldenlebens hörst
Wessels sehen will. Es bedarf keiner Betonung, daß dieser
Entschluß gerade von den alt-en Nationalsozialisten und SA-
Männern ohne Einschränkung gutgeheißen wird.

Gemartertes Deutiibtuui
Aber Genf will nichts davon hören und sehen.

frattowih, 10. Oktober.
Aufständische überfielen das Volksbundsheim in Bor-

ten und verletzten drei Deutsche schwer. nachdem sie das

heim umstellt hatten. Dann gingen die Aufständischen dar-

an, das Heim zu zerstören.
Mit ächwarzer Farbe wurden an der Wand angebrachte

deutsche innsprüche sowie Stühle, Tische und Bi er ver-
fchmiert. Eine ganze Anzahl Tische und Stühle wurde
außerdem zerbrochen und die c{yen’terfcheiben eingefchlagen.
Der Saal bietet das Bild einer vollständi en Verwüstung.
Die Aufständischen drangen auch in die rivatwohnungen
deutscher Bürger von Borken ein. Dabei wurde der Besitfer
des auses, in dern sich das Volksbundheim befindet, in ei-
ner o nun? fchwer mißhanDelt. Ein anderer Deutscher
wurde e enfa ls in seiner Wohnung von den Aufständi chen
verprügelt.

Die Versammlung der Volksbundmitglieder wurde dann
von der Polizei verboten Die Polizei erschien jedoch erst,
nachdem die Ausschreitungen längst vorüber waren.
Bon Den Deutfchen wurden zwölf Personen zum Teil

. erheblich verletzt.
Jn G r o ß - he l m überfiel ein Trupp Aufständts r eben-
falls das Volksbund-.f)eim., Unter den Rufen „ ort mit
bitter“ drangen sie in das Heim ein. zerschlugen die Schei-

des
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ben und zertrümmerten das vorhandene Mobiliar. Daraus
warfen sie e i ne B ra n d f ackel auf das haus des heim-
verwalters und zogen unter wüsten Drohungen ab. Nur mit
Mühe konnte der hausverwalter einen Brand verhindern.
Am Vorabend wurden in Groß-Dem mehrere Deutsche über-
fallen, mit Steinen beworfen und miß andelt. Auch in
Gollawitz marschierten etwa 500 Au tändische auf unD
machten sich an die Vernichtung des Volksbundheimes, das
sie bereits am Abend vorher zum Teil zerstört hatten Alle
Fensterscheiben und das Mobiliar wurden vernichtet. Meh-
reren Deutschen wurden durch Steinwürse die Fensterscheis
ben ihrer Wohnungen eingeschlagen, wobei ein Kind durch
einen Steinwurf verletzt wurde. Dasselbe Schicksal traf das
Volksbundheim in Gran itz. Jn den Nachtftunden dran-
gen Aufständische in das Volksbundheim ein. schlugen alles
kurz unD klein und verbrannten deutsche Bücher nnd Zei-
tungen. Die 70jährige Frau des Heimverwalters wurde-
als sie sich einmischen wollte, schwer mißha n de l t. Jn
Kagain wurde das Volksbundheim gleichfalls von einem
Trupp Aufständischer völlig vernichtet. Das haus des Heim-
verwalters gleicht einem Trümmerhaufen Auch hier wurden
mehrere deutsche Personen verlegt.

Beginn der Abrüstunnsuusivraibe
Die Sitzung des Büros Der Konserenz.

Senf, 10. Oktober.

Die Sitzung des Büros der Abrüstungskonferenz war
größtenteils mit einem Bericht hendersons über die Be-
sprechungen ausgefüllt, Die er mit einer Vertagung der Kon-
ferenz in den verschiedenen europäischen haiiptstadten geführt
hat. An der Sitzung nahmen u. a. Botschafter Nad o l n i),.
der französische Außenminister P a u l = B o n c o u r, »der

amerikanische Delegierte N o r m a n D a v i s, der englische
Unterstaatssekretär E d e n, Der italienische Delegierte M a r -

ch es e d e S o ra g na und Der japanische Botschafter S a to
teil.

Es wurde beschlossen noch eine Bürosilzung am Sonn-
abend abzuhalten unD den Hauptausschuß fur Montag, den
16. Oktober, einzuberufen Der Vertreter Englands, Unter-
taatsfekretär (Eben, wurDe beauftragt, aiif Grund der»Be-
sprechungen zwischen den einzelnen Delegierten die in dieser
Woche noch stattfinden follen, Anträge über die augenblicklich
noch strittigen Punkte zu formulieren damit sie gleichzeitig
mit der zweiten Lesung des Mardonald-Planes im haupt-
ausschuß behandelt werden können.

Der deutsche Delesgierte hat dem Präsidenten für seine

Bemühungen gedankt und der hoffnung auf einen erfolg-

reichen Verlauf der kommenden Besprechungen Ausdruck ge-

geben damit die 2. Lesung des MacDonald-Planes ohne

Schwierigkeit vor fich gehen konne.

Parisefsuvviage
{Raffinierte Winteiziige in Gent

Jn der gereizten Genfer Atmosphäre trat am Montag-
nachmittag das Büro Der Abrüstungskonferenz zusammenJi
um die fivnferenz wieder in Gang zu bringen. Frankreichs
hat an Propaganda und Intrige, Die z. B. auch Die Schweizs
gegen Deutschland aufbringen sollte. sein Möglichstes getan,
um
nichten. i

Nach Lage der Dinge wird es in erster Linie a uf E n g-
la n d a n k o m m e n, ob sich diese Bestrebung-en die die
hoffnungen des größten Teiles der Kulturmenschheit zer--
stören wür-D-en, durchsetzen können z

Miit geschickt verteilten Rollen arbeitet die sranzösischek
Propaganda. Ein Beispiel bietet fol ender «Alarmruf«:
Der in Genf weilende Außenpolitiker es ,,Echo de Paris«
will in der Rede Daladiers eine Bestätigung der alarmiies
renden Nachrichten finden die dieses Blatt vor einiger Zeit
über die angeblichen Zugeständniisse Frankreichs in der b-
rüftun sfrage veröffentlicht hatte. Mit welchem Recht, gagt
das „ädyo De Paris«, verraten (l) Daladier und Paul- on-
cour die im obersten Rat der nationalen Verteidigung im
November vergangenen Jahres festgelegte französische These?
Der polnische Außenminister Beck habe in der vergangenen
Woche den französischen Delegierten erklärt, Frankreich wolle
anscheinend Selbmord begehen, aber Polen wer-
de ihm auf diesem Wege nicht folgen(il). Paul-
Boncour scheine auch grundsätzlich das italienische Memo-
randum in der Donausrage angenommen zu haben. Allem
Anschein nach habe er gegen die Entschließungen Stellung
genommen die die Außenminister der Kleinen Entente in
inaia getroffen hätten. So werde die Vernichtung der

Bundesverhältnisxe Frankreichs, die mit der Unterzeichnung
des Viermächtea kommens begonnen habe, beschleunigt.
Man habe etwas besseres von Daladier erhofzt Er habe
lange Zeit ges wankt und gezögert. Jetzt D'rfe er nicht
mehr auf Das ntgeg-entommen derer zählen, die die An-
Lichtt ifekträten daß das französische heer der letzte Friedens-
or e.

Ein raffinierter Winkelzug des Blattes des franzö-

sischen Generalstabesl
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Das Einstiirzunglück in
Mailand.

Jn der Nähe des alten
Mailänder hanptbahns
hofs stürzte eine Eisen-
bahnüberfiihruiig plötz-
lich auf Die darunter be-
findliche Verkehrsstraße.
Nach den bisherigen
Meldungen find dem
Unglück 7 Menschenleben
zum Opfer gefallen.

Deutschlands standvuutt
Vom deuts en Standpunkt aus beDeutet Die Rede Da-

ladiers zwar in ofern eine gewiss-e Asenderung der franzö-
sischen Tonart, als sie einige freundliche Wort-e Deutschland
gegenüber enthält, in ihren Grundtendenzen aber hält die

« Rede des französischen Ministerpräsidenten nach wie vor an

 

Die Aussichten der konferenz von vornherein zu ver-«

 

dem bisherigen Standpunkt Frankreichs in der Abrüstungs-
frage fest. Wenn Daladier erklärt, Frankreich sei entschlos-
sen, keine neue herabsetzung feiner Streitkräfte ohne ein
aufrichtiges und loyales internationales Abkommen zuzulas-
sen das eine progressive Abrüstung organisiere und durch
die Schaffung einer ständigen automatischen Kontrolle ge-
sichert sei und wenn er dann weiter von der ersten Etappe
der vierjährigen Periode spricht, während der die Kontrolle
organisiert werden und in Tätigkeit treten solle, so ist dem-
gegenüber darauf hinzuweisen daß Deutschland mit dieser
ersten Periode durchaus einverstanden ist.

Deutschland kann aber nicht zulassen daß diese vier-
jährige Periode lediglich zu einer weiteren Entwaffnung
Deutschlands benutzt werden falle. Deutschland ist durchaus
bereit, fich mit Frankreich über die Modalitäten dieser er-
sten Periode zu unterhalten. Mit Entschiedenheit und Marg-
Druct muß es aber ablehnen, daß Frankreich nicht selbst a -
rüften, Deutschland aber durch die Umwandlung des bishe-
rigen Heeressystems der Reichswehr in eine Miliz wieder
zu einer neuen Entwaffnung zwingen will.

Die Aeußerungen, die Daladier in diesem Zusammen-
hang über die sogenannten militärischen Verbände gemacht
hat, die fortfallen sollten, sind durch die Erklärungen des
Stabschefs Röhm über den Charakter der Verbände restlos
widerlegt worden

Genfer Kesseitreibeu
Die Juden unD Der Völkerbund.

Die neue Woche in Genf steht im Zeichen der Entschei-
dungen. Der Völkerbund rafft feine letzten Lebens eister
zusammen um die Erörterung der jüdischen Frage, gie in
diesem Jahre sein einziges wirkliches Thema bildete, mit einer
großen Demonstration für die Gleichberechtigung der Juden
abzuschließen. Diese Demonstration soll die Welt, so gut es
eben geht, über den Mangel irgendwelcher ernsthaften Ak-
tionsmöglichkeiten des internationalen Parlamentarismus
hinwegtäuschen Man hat an zwei bekannte Institutionen
den Minderheitenschutz und die Flüchtlingsfürsorge, ange-
knüpft, nicht etwa um irgendeine nützliche Lösung dieser
nicht auf Deutschland beschränkten Probleme zu suchen, son-
dern um der fortwährenden tendenziösen Einmischung in
deutsche Angelegenheiten eine Art rechtlicher Grundlage zu
geben Unter englischer Einwirkung und wegen der Eifer-
sucht der verschiedenen interessierten Länder hat man darauf
verzichtet, das Palästina-Problem aufzurollen was unter
den gegenwärtigen Umständen für den Völkerbund eine
dankenswerte Aufgabe gewesen wäre.

Die Annahme der französischen Entschließung im Unter-
ausschuß, die im hinblirk auf die Juden „gewiffe taatsbiir-
gerliche Kategorien« in dem gleichen Maße wie isher die
Minderheiten vor Benachteiligung wegen ihrer Rase-
Sprache oder Religion schützen will, beDeutet zunächät e n-
mal das Eingestän nis. da die Juden keine Minder eit in
irgendeinem rechts-erhebli en Sinne finD. Sie follen viel-
mehr Den Minderheiten durch diese Entschließung erst jetzt
gleichgestellt werden. Auch wenn diese Entschließung von
weniger aggressivem Geist gegenüber Deutschland getragen
ware. müßte sie von den deutschen Delegierten abgelehnt
werben, weil fie Den Deutfchen Verhältnissen in keiner Weise
gerecht wird. Die Auseinanderselzung mit dem Judentum
ist in Deutschland ein historisches Problem, das durch den
Abwehrkampf eines Volkes gegen die tyrannifche Vor err-
schaft fremder politischer. sozialer und kultureller Ein lüsse
gekennzeichnet wird.

.. Aus diesem« Grunde würde auch die Einrichtung einer
volkerbundsoffiziellen Fürsorge für die aus Deutschland ab-
gewanderten Juden Die großen Teils Deutschland von An-
fang an nur als Durchgangsstation nach dem Westen be-
trachtet haben, ein Mißbrauch humanitärer Ideale dar-
stellen Deutschland kann nicht für die Einsetzung eines
Oberkommissars stimmen der zum Mittelpunkt der gesam-
ten ausländischen Agitation würde und dessen regelmäßige
Berichterstattung an den Völkerbund, Aufrufe an die inter-
nationale Opferwilligkeit unD ähnliche Kundgebungenforts
wahrend Anlasse zu uberflüssigen und aufreizenden Debat-
ten« geben wurde. Schon die Aussprache über das deutsche
Nein Das in dieser Woche beide Anträge zu Fall bringen
wird, durfte eine Probe der internationalen Demagogie
bieten der vor allem Frankreich innerhalb des Völkerbun-
des eine Statte sichern möchte.

Von gestern bis heute
Der Reichsarbeitsminister bei den Magdeburger Reitern.

Der Magdeburger Reiterverein begeht dieser Tage seine
60-Jahrfeier durch ein-e Reihe reitsportlicher Veranstaltun-
Le.n.. Der gesellschaftliche Festakt fand im Prusnkssaai des
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Der Lindenhofbauet war völlig zusammengebrochen·
Wer den startknochigen, zähen Mann von früher kannte,
wäre erschrocken vor ihm. Die Augen lagen ihm tief in
den Höhlen, der Kopf war vornübergesuiiken, um den ein-
gefallenen Mund gruben sich tiefe Falten.

Und er war stumm geworden. Immer wieder schlürfte
er zur Hoftür und schaute die Straße hinauf und hinab.
Aber kein Laut kam über seine Lippen.

Wenn ihn jemand anredete, wandte er sich ab oder
zuckte nur kauni merkbar mit den Schultern.

Da lief es im Dorf von Mund zu Mund: Der Linden-
hofbaner hat den Verstand verloren.

Und Selma Klose glaubte es bald selbst. Auch ihrem
Zuspruch gegenüber wies sich der Schwager von der
gleichen Undnrehdringlichkeit. Jhren Fragen und Bitten
schenkte er kein Gehör; kaum, daß er überhaupt noch ein
paar Bissen asz. Jn der Nacht hörte sie, wie er unter ihrer
Stube umherlief, stundenlang, und dabei stöhnte er wie
ein Schwerkranker. Hätte sie nicht selber die Sorge um
Emmas Verschwinden gepeinigt, sie wäre am liebsten
davongelaufen. Wie war sie herabgestürzt aus allen Him-
melnl Vor drei Tagen noch von dem Bewußtsein erfüllt,
bald ihrem Ziel nahegekommen zu sein, und nun alles
zusammengeschniissen. Der Bauer schien sich an das, was
am Erntedankfestabend geschehen, überhaupt nicht mehr zu
erinnern.

Und wer trug die Schuld an all dem Jammer? Einzig
und allein dieser Schwachkopf, dieser Jämmerling — sie
fühlte, wie der Haß, zehrender, brennender Haß, in ihr
emporstieg.

War’s nicht, als stehe er im Bunde mit den Henners-
dorfern, mit diesen hartköpfigen, hartherzigen Weibern,
die ihr von Anfang an das Leben vergällt hatten, und die
sie haßte, wie tiur ein Mensch den anderen hassen kannl

Wie sie jetzt wieder klatschen und tratschen mochten!
Die Sambalen aus der Schmiede, die schieläugige Bäckers-
frau und all die anderen, junge und alte. Wie sie sie haßtel
Und Franz Klose war echten Hennersdorfer Geblüts.
Fast vergaß sie über ihrem Haß die Sorge um Emma.
Wie töricht von dem Mädchen, so einfach davonzulaufen.
Wenigstens hätte sie ihr doch etwas sagen können.

Am dritten Tage wurde ihr doch himmelangst, und sie
war nahe daran, selbst die Ruhe zu verlieren. Das wäre
ja noch schöner, wenn sie um dieses Franz willen, der doch
eigentlich nur ein halber Mensch war, ihr blühendes Kind
verlieren solltet

Jetzt lief auch sie immer wieder vors Haus und spähte
nach allen Seiten, horchte auf jedes Geräusch, und wenn
die Haustür ging, klopfte ihr das Herz bis zum Halse.

Am Nachmittag des dritten Tages kam Traugott Rüger
aus dem Nachbardorf mit einer Bestellung. Er fragte auch
nach Emma. Stockend und bis an den Hals errötend
brachte er die Frage vor, und als die Mutter selbst mit
bebeiider Stimme berichten mußte, was wie ein Fluch
über dem Hause lastete, wurde der junge Mensch wachs-
b eich.

Einen Augenblick ruhten ihre Hände ineinander —- sie
zitterten beide. Zu sprechen vermochten sie nicht, der ge-
meinsame Kummer band ihnen die Zunge. Und doch
merkte trotz ihrer Not die Mutter, daß noch ein anderer
Mensch um Emmas Leben bangte.

»Finden muß ich fie!“ Mehr brachte Traugott Rüger
nicht heraus.

»Gott geb’s«, klang es tonlos zurück.
Zum dritten Male sank die Nacht über den Lindenhof;

sternlos, wie ein großes Leichentuch spannte sich der von
schweren Wolken verhangene Himmel über das herbstöde
Land. Schiieidend strich der Wind um die Ecken der Dorf-
hiiuser. Es pfiff nnd heulte, ächzte und knurrte in den
Dachfirsten. Die Hennersdorfer mochten mit dem reichen
Bauern nicht tauschen. Dort war ja das Grauen ein-
gekehrt.

Jn der großen Wohnstube hockten sie zusammen. Der
Bauer saß in der Ecke; in seinen Augen gloniui ein
fiebriger Glanz.

An dem klobigen Eßtisch saß Selma Klose mit ihrem
Sohne.

Ein paarmal hatte die Frau ihren Schwager schon auf-
gefordert, doch wenigstens etwas Speise zu sich zu nehmen.
Er hatte gar nicht geantwortet.

So hatte es ihn nicht im entferntesten mitgenommen,
als er vor vierzehn Jahren sein blühendes Weib begraben
mußte. All die Jahre hatte er sich um sein halbblödes
Kind gesorgt, manchmal auch im stillen geseufzt und ge-
dacht, ob es nicht besser gewesen wäre, wenn er nie ge-
boren worden sei.

Und nun, da er ihn verlieren sollte, schlug es ihn
nieder, wie der Blitz den Eichbanm im Odenwalde.

Freilich, es war ja nicht allein der Gedanke, den
Stangen, fein Fleisch nnd Blut, der Therese Vermächtnis,
zu verlieren; aber die Art, wie er ihn verlieren sollte,
das fraß ihm am Mark des Lebens. Diese entsetzliche
Ungewißheit! —-

Und die gleiche Ungewißheit solterte auch Selma Klose.
Daß ihrer Tochter ein Unglück zugestoßen sein könnte,
diesen Gedanken hatte sie mehr und mehr-don-si.ch ge-

 

 

wiesen. Sie konnte iyr Kind auf solche Weise nicht ver-
lieren. Mit eiserner Gewalt zwang sie sich zu äußerlicher
Ruhe. Robert Klose war der einzige, dem es in dem mehr
als stillen Kreise schmeckte. Er strich sich die Schnitten noch
einmal so dick wie sonst. Der Onkel saß ja wie ein Stück
Holz in der Ecke und konnte ihn nicht beobachten.
Andererseits wünschte auch Robert, die Sache möchte bald
erledigt sein, denn gemütlich war es wirklich nicht mehr,
weder das ewige Gestöhne des Alten, noch das nicht
minder unangenehme Drängen seiner Mutter, mit dem
Polen immer wieder auf die Suche zu gehen.

Heute vormittag hatten sie es satt gehabt, noch dazu
bei dem Dreckwetter, daß sie nach einer tnappen halben
Stunde unten im Dorfe in der Kneipe im Hinterstübchen
verschwanden. Dort saß es sich so recht geiniitlich, und
Makarius Podemsty hatte ihm ein paar prächtige Kniffe
beim Kartenspiel gezeigt.

Stunde um Stunde verrann. Der Kastenseger schickte
seine schweren Schläge durch den unheimlich stillen Raum
neunmal.

»Schwager, leg dich schlafen, morgen wird der Gen-
darm ja mithelfen, der wird ihn schon sinden.«

Selma Klose war an den gebrochenen Mann heran-
getreten und hatte ihm die Hand auf das storre Haar
gelegt.

Der Bauer zuckte zusammen, als empfinde er die Be-
rührung wie einen körperlichen Schmerz. Dann murmelte
er kaum vernehmbar: »Murne? Nee, nee; ar timmt nie
wieder . . .“

Ein gellender Schrei durchzitterte das Haus. Vom
Flur her tönte er, so entsetzlich, daß Selma Klose selbst
aufschrie.

Der Bauer richtete sich empor; als sähe er Gespenster,
so starrte er nach der Tür.

Noch einmal der Schrei — dann ein Laufen und

Huscheii im Flur — eine Männerstimme dazwischen.
Robert Klose war vom Tisch aufgesprungen und nach

der Tür gelaufen. Auch ihm war der Schreck in die Knie-
tehlen gefahren. Er kannte die Stimme. So schrie nur
die Jungmagd. Sie war entsetzlich furchtsam.

Aber die Tür zu öffnen, wagte er auch nicht. So
starrten alle drei nach dem Flur; die Sekunden dehnten sich
zu Minuten.

Da wurde die Tür ganz vorsichtig geöffnet.
Traugott Rüger trat herein mit Enima Klose. Jhre

Kleider trieften vor Nässe; eine feuchte Spur folgte ihren
schleppenden Schritten, zwischen sich trugen sie einen ohn-
mächtigen bleichen Knaben.

»Franze!« Es klang wie der Schrei eines Urtieres.
Der Bauer kniete vor den dreien und schlnchzte und lachte
im Wirrsal seiner ausgepeitschten Gefühle.
Jm Türrahmen erschienen die Gesichter der Hoflente.

Mit weiten Augen starrten sie in die Stube. Noch immer
malte sich bleiches Entsetzen in den Zügen der Jungmagd.
Sie hielt die Schürze vor das Gesicht, als fürchtete sie,
irgend etwas Unerklärliches könne ihr was antun.

Selma Klose war die erste, die sich faßte. Mit starken
Schritten ging sie zur Tür, bedeutete den Leuten mit
stummer Gebärde, sich zu entfernen, und schloß die Tür.

Dann trat sie an den Bauern heran, der noch immer
vor seinem Sohne kniete und unverständliche Worte
stammelte.

,,Bertold, faß dich, er lebt ja —- Franz muß gleich ins
Bett, wir werden ihm ’ne Wärmflasche einlegen und ’ne
kräftige Suppe kochen« «

Mit schonender Gewalt suchte sie den Bauern auf-
zurichten und faßte schon nach Franz, da schob der Vater
ihre Hand fast unwirsch zur Seite und umschlang mit
wiederkehrender Kraft den schmalen Jungenleib, hob ihn
von dem Sofa empor, auf das man ihn gebettet hatte, und
schritt zur Tür.

»Robert, Tür auf!“ herrschte er feinen Neffen an.
Der kannte den Tonfall und beeilte sich, den Wunsch zu

erfüllen, und entwischte selbst in den halbdunklen Flur.
Selma Klose sah dem davonschreitenden Bauern, der

den Sohn wie ein leichtes Bündel auf seinen Armen trug,
mit heimlichem Zorn nach. Sie war also Nebensache.

»Emma«, wandte sie sich schweratmend an ihre Tochter,
die erschöpft auf einen Stuhl gesunken war und das
Regenwasser aus ihrem Haar drückte, ,,nu sag mal bloß
um Gottes willen, wo hast du ihn denn gefunden?«

,,Erst was essen«, wehrte die Tochter ab, und griff mit
verklammten Fingern nach den bereitstehenden Speisen-

Auch Traugott Rüger hatte sich an den Tisch gesetzt
und Aß, ohne aufgefordert zu sein. Noch nie hatte er so
in den Räumen des Lindenhofes geweilt, aber die selt-
samen Umstände entschuldigten wohl sein sonst vielleicht
dreist erscheinendes Benehmen.

Selma Klose meisterte mit Mühe ihre Neugier.
Wie die Emma nur aussahl Bleich war sie wie der

Tod, unter den Augen lagen tiefe blaue Schatten, das noch
immer feuchte Haar klebte an den Schläfen, von den
Schuhen gar nicht zu sprechen. Der Rock war bis zum
Umschlagetnch hinauf mit Schmutz bespritzt. Wenn die sich
nichts geholt hatte, war es ein Wunder.

Auch Traugott Rüger sah nicht zum Besten aus, wenn
er auch als junger, kräftiger Mann nicht so mitgenommen
war. Und dann hatte er sich ja auch erst vor fünf Stunden
auf die Suche begeben.  

Als Emma Klose noch eine Tasse Kiiffee hinunter-
gegosseii hatte, lehnte sie sich aufatnieiid zurück nnd streckte
die Glieder wie ein Kind, das aus tiefem Schlaf erwacht.

Nun wird sie endlich erzählen, dachte die Mutter; aber
sie täuschte sich, ihrer Tochter erste Frage galt dem Knaben.

»Mutter, hafte die Wärinflasche auch besorgt und die
Suppe?“

»Laß das jetzt, Emma, der Bauer wird sich schon selber
kümmern, er hat meine Hilfe ja nicht gewollt, und die Jda
ist ja in der Küche. Jetzt erzähl mal, wo du den Franz
gefunden haft.“

»Also«, erzählte Emma, ,,wie ich mich auf den Weg
machte, dachte ich bloß immer, ich müßt nach dem Zobten
zu. Jedes Feld hab ich abgesucht, in jede Scheune gegucki
—- nischt war zu finden, rein nischt. Bis nach Großburg
bin ich a so gekommen. Dorte gab ich’s auf, denn weiter
konnt ar nich gekommen sein. Die erschte Nacht war ich
bei Zimpels ei Thoniaskirch. Se hatten an schunt von dar
Geschichte gehiert und warn siehr mitleidsvoll; se haben
mir au fier meinen weiten Weg was zu essen mitgegeben
Atti Morgen bin ich weitergegangen, da fing’s au noch an
zu regnen. .

Bis Mittag kam ich nach Wäldchen. Dorte hab ich noch
in Der Umgegend gesucht, aber es goß sit vom Himmel

runder, daß ma durch nnd durch naß wurde. Um amal
wieder troige zu wern, trat ich bei Mühmlers, weeßt
schunt, deui Müller, ei Wäldchen unter. Die ließen mich
nie furt, und da blieb ich über Nacht. Andern Murgen
rante es weiter. Mit am Fleischer aus Wäldchen bin ich
bis na Gusten gefahren. Weiter litt mich’s nie. Meine
Hoffnung war eigentlich schunt vorbei. So viel Wege und
Felder, so viel Püsche — wo sollt nia da noch suchen? Da
bin ich halt von Gusten wieder uff Hennersdorf zu ge-
gangen. Mir war schunt hundeelend, und das Wasser war
wieder bis iiffs Hanide durch. Bis Jakobine war ich ge-
kommen, da wurd’s a su finster und mir a su schwach, daß
ich mich dorte im Walde an de Ohle satzte und duchte, ich
würd eischlofeu und nie niee erwachen.«

Das Mädchen hielt erschöpft inne. ,
»Und da führte mich a gudes Geschicke grade denselben

Weg«, fiel Traugott Rüger der Erzählerin ins Wort, und
seine Augen streiften Emma Kloses bleiches Gesicht mit
einem leuchtenden Blick. »Wie ich so in dar Dunkelheit
vorwärts tappte, hör ich jemand schniefen, als wenn einer
schlafen tut. Jch knips’ meine Taschenlauipe an und —— ich
denk, der Leibhaftige macht mer Manula fier — dorte uff
dar Wiese mitten-eim Rassen liegt die Fräulein Emma.
Jch hingesprntigen nnd se munter gemacht, war eens. Uff
alle Fälle hatt ich ane kleene Flasche Kurn niittegenommen,
wenn ich suste au keenen trinken tu, aber in so einem Falle
tut a Schluck Kurn gutte Dienste. Nee, die Freede, wie se
de Oogen wieder nffniachte und mir verzählte das ganze
Elend. Da saßen wer nu beed eim nassen Grase —— aber
gefunben hatten mer dan Ausreißer nie.«

»Na, und wo war er nun eigentlich?“ fragte Selma
Klose, deren Spannung durch die wortreiche, etwas um-
stätidliche Erzählung der beiden noch immer nicht ge-
löst war.

,,’s muß voui lieben Gott a su gewollt gewest sein«,
fuhr das Mädchen fort. »Wir gingen mitsainm an dam
Steigel an dar Ohle entlang durch a Wald. Und wie wer
hinger dar Försterei sind, hören wer was wie a Wimmern
von ’ner lleenen Kitsche. Da leucht dar Rüger Traugott
mit seiner Laterne. Nischt war zu sahn. Noch amal.
Wieder nischt. Aber das Gefiepe hört nie uf. Da suchten
wer unter den Püschen —- und richtig, da liegt was. Wer
sahn glei, daß es dar Franze war. Viel war nie aus’m
rauszukriegen. Ar faselte bluß immer von am Semmel-
jungen mit ’ner Hucke voll Gold. Richtig war ar also
davongelaufeti, wie ich mer’sch schutit geducht hatte. Natür-
lich war ar durch und durch naß und dreckig.«

»Wie hatte er bloß die drei Tage ohne Essen aushalten
können?« verwunderte sich Selma Klose.

Traugott Rüger lachte. »Der hatte vorgesorgt, ar muß
sich vom Bäcker nrndtlich Semmeln mittegenommen haben,
ar hatte noch zwei ganz zerweichte ei der Tasche. Aber es
war heechste Zeit, daß wer ihn fanden; noch a paar
Stunden, dann wär ar wnll hingewest. Laufen kunnt at
nich mehr, da haben wer ihn halt so gutt es ging zu-
sammen hergetragen. Dar Fräulein Emma is es sauer
genung geworden — nich wahr?“ Er blickte treuherzig
zu dem jungen Mädchen hinüber, auf dessen Wangen ein
flüchtiges Rot erglühte.

»Daß man ihn nicht eher dort gefunden hat?“ Selma
Klose staunte immer noch.

»Ar muß wull ei dem Unterholz des Pusches gesteckt
haben«, suchte der junge Mann zu erklären. »Dann hat
ar ebenst nich mehr rausgefunden.«

»So eine Aufregung und um nichts und wieder nichts.«
»Um nischt, Mutters« fragte Emma Klose vorwurfs-

voll. »Wenn wir nich noch zu guter Letzt dortehin ge-
kommen wärn, da wär dar Franzel ei dam Wetter woll
zu Tode erstarrt.« ..

Die Frau wandte sich ab, stand auf und ging zur Tur.

Es wurde ihr plötzlich so eng in der Brust, sie mußte Lqu
schöpfen. Beim Hinausgehen rief sie dem jungen Manne

noch 5111 »Gehn Sie nur dann nach Hause. DervBanet
wird doch nich mehr runterkommen. Er muß sich ein
andermal bei Jhnen bebauten.“ »

Plötzlich saßen die beiden jungen Menschen allein in
der von der banchigen Hängelanipe erleuchteten Stube.
Draußen, beim gemeinsamen Wandern durch das nacht-
liche, regendnrchschauerte Ohletal, hatten sie unbefangen
von der gemeinsamen Sorge gefprochen Und 09m1. ObI}?
viele Worte zn machen, gehandelt. Jetzt lag es wie ein
Bann über ihnen. Sie wagten nicht, einander ins Auge
zu blicken und spielten verlegen an der Tischplatte.

Mit einem Male überkam den-jungen Mann das Be-

wußtsein, daß ihn nicht eigentlich die Sorge um Franz



auf bie Suche geschickt hattejlsonderwvoriallem die Angst
um Einma, ihr könne etwas zugestoßen sein. Es wollte
sich kein Gesprächsstoff mehr finden. Da stand er so plötz-
lich auf, daß Emma zusammenschrecktte

»’s is Zeit, daß ich beimgieb“, wiirgte er zwischen
trockenen Lippen hervor. »Sehn Se ock zu, Fräulein
Emma, daß Se nich krank wem.«

»Nee, nee, es werd mer schunt nischt tun", sagte das
Mädchen und lachte vor sich hin.

Sie gingen zusammen bis zur Tür, und war es ein
Zufall oder fügte es die Macht, die Meiischenherzen nun
einmal zusammenführt, sie griffen zugleich nach der Klinke,
so daß Traugott Rügers klobige Jungmsännerhand auf
Emmas zartere zu liegen kam.

Da lachten sie auf, und es durchirieselte sie wie ein elek-
trischer Strom. Auf einmal fanden sich ihre Blicke, und
als Traugott Rüger das schelmische Leuchten in des
Mädels Augen sah, wurde er mutig, beugte sich zu den
frischen Lippen hinab unb küßte sie. Aber da schien ihm
der Mut auch schon wieder zu entschwindem denn im
nächsten Augenblick fuhren sie auseinander, und Traugott
Rüger ftob wie ein ertappter Sünder zur Tür hinaus —-
und sah die Gestalt nicht, die unter dem Hauseingang im
Dunkeln stand und in die Nacht starrte.

Auch Selma Klose bemerkte den Davonstürmenden
kaum. Vor ihrem inneren Blick lag die gleiche Dunkelheit
wie die, die der wolkenverhangene Herbsthimmel über das
schlafende Dorf spannte.

Nach all dem Hin und Her, demnruhelosen Hasten der
letzten Tage schien es wie bleierne Müdigkeit über den
Lindenhof gekommen zu sein. Das Gesindehaus lag jetzt
finster unb still da, aus den Ställen drang kaum ein
Geräusch, als wüßte selbst das Vieh, daß es den Er-
schöpfungsschlaf des wiedergefundenen Jungen nicht stören
dürfe.

Selma Klose stand noch Iimmer vor der Haustür. Ihr
Herz war nicht zur Ruhe gekommen, klopfte stürmischer
denn je.

Nun war er zurück, der Erbe des Lindenhofes! ·
Hatte sie nicht schon ganz sicher mit seinem Tode ge-

rechnet? Siedend heiß stieg es in ihr auf. Wie leicht wäre
es dann gewesen, den Bauern immer fester an sie zu ketten,
ihm durch Betulichkeit und frauliche Schmeichelei, wofür
er nach ihrer Ueberzeugung trotz aller Sprödigkeit seines
Wesens etwas übrig hatte, ihren Robert zum Erben des
Bauerngutes auszuersehen. Und nun war alles wieder in
weite Ferne gerückt.

Ja, was sie heute erlebt hatte, sagte ihr, daß Robert
wohl nie in Frage kommen würde, solange Franz lebte.

_ Solange Franz lebtel Und manchmal wurden gerade
solch unglückliche Geschöpfe alt. Doch er würde ja sterben.
Solche Anstrengungen, wie sie der Knabe hinter sich hatte,
noch dazu bei dem nassen, kalten Wetter, die konnte sein
zarter Körper nicht aushalten.

»Gutten Abend, Frrau Klosel«
Die Frau schreckte zusammen, als sei sie bei unrechtem

Tun ertappt worden. Wie aus der Nacht hervorgezaubert,
stand Makarius Podemskh vor ihr. Sie konnte in der
Dunkelheit kaum seine Umrisse erkennen. Nur den roten
Lichtpunkt der brennenden Zigarette sah sie glosten, und
wenn er an ihr zog, fraß sich der Brand in dem scharf-
riechenden Kraut weiter unb warf einen matten Lichtschein
über die Züge des Polen. Doch das Licht war zu schwach,
sonst hätte Selma Klose sich vielleicht verwundert über das
widerliche Grinsen, das aus des Polen zusammen-
gekniffenen Augen sprang.

»Frrau Klose, Sie haben sich wohl serr gefreut über
Franz, daß wieder da is.« ,

»Natürlich«
»Glaub ich Ihnen, Frrau Klose, habben ja den Franz

auch serr lieb.«
Die Frau gab keine Antwort.
Was wollte der Pole von ihr? Aus dem Tonfall seiner

Worte hörte sie ja so deutlich den Hohn heraus. Am lieb-
sten wäre sie ins Haus zurückgetreten und hätte den
Menschen einfach stehenlassen, aber die Füße waren wie
angewachsen.

»Frrau Klose«, die Stimme des Polen klang verhalten,
»der Franz darf doch nicht den scheenen Hof erben, muß
mal der Robbert kriegen.«

»Das geht Sie gar nichts an, Podemsth derlei Reden
verbitt ich mir ein für allemal.«

»Ich mein’s abber gutt mit dem Robbert.«
»Das bezweifle ich sehr.«
»Aber Frrau Klose«, verteidigte sich der geschmeidige

Pole, »der Robbert is jetzt noch dumm, serr dumm; da
müssen wir ihm helfen.« «

»Wirk« Es klang sehr gedehnt.
»Meinetwegen Sie alleine. Der Franz muß in so eine

—- na, wie soll ich saggen, fallt mir rechtes Wort nicht ein,
1indfo Haus, wo man kranke Kinder zeitlebbens hinein-
te t.«

„Darauf geht der Bauer nie ein.“
»Wird schon müssen. Von der Fahrt, wenn überhaupt,

kommt er nich mit heilem Kopp weg; wird noch dänilicher
sein als vorher.«

»Podemsly, darein mische ich mich nicht. Das muß der
Bauer mit sich allein ausmachen. Er würde auch auf mich
gar nicht hören.«

»Sind doch Braut seiniges.«
Selma Klose war froh, daß der freche Mensch in der

Dunkelheit nicht sehen konnte, wie ihr das Blut in die
äßangen schoß. Sie wußte selbst nicht, ob aus Scham oder
orn.
»Woher wissen Sie denn.. .«, stieß sie entrüstet hervor.
»Nu, habb ich doch Augen in Kopf-. Vor drei

Taggen...«
»Podemskh, noch einmal: ich verbitt mir solche Reden.

Was Sie sich da zusammenreimen, geht mich nichts an.
Wir haben jetzt an anderes zu denken, als an so was. Der
Bauer ist ja ganz kaputt von seinem Kummer. Wehe
Ihnen, wenn ich was von fo ’nem Geklatsch noch einmal
höre. Da können Sie Ihre Siebensachen packen. Dafür
werde ich beim Bauern sorgen; ausspionieren lassen wir
ims nicht«

Mit hartem Griff drückte sfie die schwere Klinke der
daustür herunter und verschwand im Flur.  

Makarius Podemsky passte sich in Gemütskuhe eme
neue Zigarette an unb tappte langsam dem Gesindehause
zu. Er wußte genug.

Zweterlei wußte er jetzt mit Sicherheit. Einmal, daß
er am Erntefestabend richtig beobachtet hatte. Anschiiauzen
tut man bloß jemand, wenn man sich ertappt fühlt. Und
zweitens wußte er, daß die Frau den Franz nicht liebte,
nicht lieben konnte, denn er war ihr im Wege.

Aber was ging ihn schließlich das an! Seine Pläne
berührte weder das eine, noch das anbere. Der Lindenhof
mußte in ganz andere Hände kommen.

Der aber, über dessen Wohl und Wehe sich andere ihre
Gedanken machten, der unglückliche Franz Klose. lag oben
in dem riesigen Bett seines Vaters und schlief.

Der Bauer hatte ihn selbst entkleidet, seinen erstarrten
Körper mit gewärmten Flanellappen gerieben. Jda hatte
Fliedertee kochen müssen. Und nun harrten der Vater und
die alte Magd des Schweißes, der nach ihrer Meinung
dem Knaben helfen würde.

Kein Wort sprachen die beiden, stumm blickten sie mit
innerer Bewegung in das schweißgerötete Gesicht des
Wiedergesundenen

Jetzt, da die tagelange Spannung gelöst war, merkte
der Bauer erst, wie zerschlagen er war. Nagender Hunger
peinigte ihn und ein unwiderstehliches Bedürfnis, zu
schlafen. Aber erst mußte er noch mit Emma sprechen, die
hatte ihm ja den Franz wiedergebracht.

,,Jda, schaff mer was zu essen, und dann hull mer de
Emma ruff.“ .

Die Magd entfernte sich fo leise, wie sie es vermochte.
Als Emma, die sich vor Müdigkeit kaum noch auf den

Beinen halten konnte und vor allem gern die klammen
Kleider ausgezogen hätte, in die Stube trat, ging der
Onkel mit schweren Schritten auf sie zu. Beide Hände
streckte er ihr entgegen und ein gütiges Lächeln huschte
über seine in den Tagen des Leides gealterten Züge.

,,Kumm, Emmerle, satz dich a brinkel zu mer und ver-
zähl mer, wie de und de hast a Franzel gefunden.«

Dabei streichelte er des Mädchens immer noch feuchtes
Haar, führte es zu dem Großvater-Backenstuhl und ließ sich
selber auf einem Schemel daneben nieder.

Ein ergreifendes Bild boten diese an Jahren und Er-
leben so verschiedenen Menschen. Fast mutete es an, als
sitze Großvater und Enkelin in traulichem Zwiegespräch
zusammen. Jmmer wieder fuhr des Onkels Hand über
des Mädchens Scheitel und Wangen.

Es dauerte eine geraume Zeit, bis Emma dem lautlos
Lauschenden alles berichtet hatte.

Jetzt war ihr viel freier zumute als vor einer halben
Stunde, da sie ihrer Mutter Mitteilung machen mußte.
Ausholen mußte sie, um dem Vater des Wiedergesundenen
dessen Verschwinden begreiflich zu machen. Jhr war es
jetzt zur unumstößlichen Gewißheit geworden, daß Franz
tatsächlich auf der Suche nach dem Zobtener Goldschatz in
die Jrre gegangen war in den Niederungen des Ohle-
waldes.

So schloß sie ihre ausführliche Erklärung mit einer
Selbstanklage. War sie es nicht gewesen, die dem armen
Knaben immer wieder die Geschichte erzählt hatte?

Aber davon wollte Bertold Klose nichts wissen. _
»Mach der bloß keene solchen tummen Gedanken«

Emmerle. Das kunntste doch nie wissen, daß dar Franzel
das alles sier wahr halten würde. Nee, wie sull ich der
bluß eenzig danken, daß de mer das Jingla wieder ge-
brucht hast. Haste nie an Wunsch, Madel?«

»Nee, Onkel, luß ock, ich bin ja am meisten dadurch be-
lohnt, daß ich nie umsuste gesucht hab. Und sieh ock, wenn
mich nie dar Rüger Traugott gefunden hätte, weeß mersch
denn, ob alles a su gutt ausgegangen wärs«

Der Alte warf dem Mädel einen forschenden Blick zu.
Stieg eine Ahnung in ihm auf? Er lächelte kaum merk-

lich, als er sagte: »Da muß ich mich wull vor allen Dingen
beim Traugott bebauten?“

»Nu freilich, Onkel.«
Kopfe.

»Also gutt, Emmerle, ’s sull geschehn; aber du hast
doch einen Anteil, denn du hast dich stockstille davongemacht
und ganz alleene gesucht. Das werd ich der nie vergessen.
Nu mach aber, daß de be nassen Klunkern vom Leibe
kriegst. An Schnuppen wirste der wull au gehullt haben,
und laß der au an heeßen Tee kochen —- de Jda hat noch
welchen ei dar Kanne.«

Als das Mädchen gegangen war, trat der Bauer
wieder an das Bett des Schlummernden. Der Schweiß,
der erwünschte, war ausgebrochen; das Gesicht des Knaben
glühte, unb ber Atem drang in kurzen, harten Stößen aus
dem leicht geöffneten Munde.

Ueber dem Lindenhof rauschten die Fittiche des Todes.
Menschlichem Ermessen nach, hatte der Arzt aus Klein-Oels
gesagt, würde der so schwache Körper des Knaben die
schwere doppelseitige Lungenentzündung nicht überstehen
onnen.

Drei Menschen teilten sich in die Nachtwachen: Der
Bauer, Jda und Emma Klose. Am Tage sah auch die
Schwägerin manchmal nach dem Rechten; im übrigen lag
ihr die Sorge um das Hauswesen in der Zeit fast allein
ob, und so war sie des Abends zu ermüdet, um auch noch
den Schlaf daransetzen zu können.

Fast alle Tage mußte Makarius Podemskh mit dem
Braunen nach der Stadt fahren, um Arzneimittel aus der
Apotheke zu boten. Manchmal begleitete ihn Robert Klose,
der sich im Liiideiihos sträflich zu langweilen begann. Auf
dem Hofe war nicht viel zu tun, da alles geerntet und die
Wintersaat zum größten Teile in der Erde war. Dazu
gab es ja genug Hände, die sich regen konnten. Weshalb
sollte er sich also über Gebühr anstrengen, zumal der Onkel
sich jetzt weniger um die Wirtschaft kümmerte. Und von
dein Schaffer ließ er sich nichts sagen. Darin bestärkte ihn
der Pole auch noch. Er würde doch über kurz oder lang
»junger Herr« auf dem Gute werden; lange konnte es mit
dem kranken Franz ja nicht mehr währen. Dann käme
noch so ein bißchen trübetimpelige Zeit, bis der Bauer
seine Mutter heiraten und ihn zum Erben bestimmen
würde. ·

Emma nickte eifrig mit dem

Fortsetzung folgt.  

Schlcliitllc Umschat.
Brockau. den 10. Oktober 193.3.

Winterhillswerk der 91515.
Schlesier und schlesische Firmen unterstützt das Winter-

hllfswerk des deutschen Volkes 1933/34! Setzt Euch ein flin
die notleidenden Vollsgenossenl Ein jeder gebe soviel er kannk

Einzahlungen auf Bankkonto »Winterhilsswerk Schlesien« bei

Banksirnia Eichborn u. Co., sBreslau, Blüchekplatz.

 

. 5000-Marl-Spende für das Winterhilsswerk .
Reicheiibiach. Der Arbeitgeberverband für das Bauge-

werbe, umfassend die Kreise Fraiikenstein, Reichen-.
bachu nd Sch weidnitz, spendete als vorläufiges Sammel-
ergebnis 5000 Mark für das Wiiiterhilfsiverk.

Die Lage der „Mumm
Der Schiffahrtsverein zu Breslau, (E. V., berichtet über

die Woche vom 2. bis 8. Oktober 1933:
Seit dein 4. Oktober konnte eine Tauchtiefe unterhalb

Breslau nicht mehr festgesetzt werden. Der Verkehr
beschränkte sich nur noch auf ganz leicht beladene Güter-
bezw. Eilschiffe und auf leere Bergzüge, soweit die Dampfer
schwammen. Um den dringend benötigten Leerraum nach der
oberen Oder zii bringen und die Verladung von Brennstoffen
und Getreide nicht zum Stöcken kommen zu lassen, hat die
Oderstrombauverwialtung das Ablassen einer Welle aus Ott-
machau angeordnet. Die Welle läuft vom 9. Oktober früh
bis einschließlich 12. Oktober früh und umfaßt etwa 7 Milli-
onen Kuhiknieten Ueber den schwachen Verkehr durch Ran-
sern liegen folgende Meldungen vor: Zu Berg 49 beIabene,
90 leere Kähiie, zu Tal 38 beIabene unb 5 leere Kähne.
Die Verladiingen in den oberen Häer waren wieder besser,
nachdem etwas mehr Kahnraum herangekommen ist. Das
Berggeschsäft ab Stettin war wieder ganz umfangreich.
2500 Tonnen Papierholz und 1800 Tonnen Futtermitteli
wurden übernommen. Nach Berlin wurden abgeschleppt 28 000
Tonnen westfälische Brennstoffe, 900 Tonnen Getreide und
600 Tonnen Eisen. Offener Raum war hinreichend vori-
handen, Deckraum nach Stationen der oberen Oder nur schwer
zu erhalten.

Die lebhafte Beschäftigung ab Hamburg war erfreu-
licherweise auch für diese Woche festzustellen, jedoch zeigten
die Schiffer auch hier wenig Neigung, nach der Oder abzu-
schließen. Die Tauchtiefe der Elbe bei Havelberg beträgt
1‚10 Meter.

Das Griiiiberger Weinleiesesl
Grünberg. Das Griinberger Weinlesefest wurde mit

dem Einläiiten der Weinlese begonnen. Nachmit-
tags fand ein Platzkonzert auf dem Ring statt, und es bei-
gannen die Fremden, insbesondere die Teilnehmer an der
Weinlesesternfahrt des DAC., einzutreffen. Am Sonntag
erhöhte sich deren Zahl auf mehrere Tausend. Der Andrang-
zu den Höhenrundfahrten und den unter ortskundiger Füh-
rung stattfindeneden Siraziergsingen war groß. Sonntagmittag
fand ein Festkonzert der Stadtkapelle auf dem Rina- statt
und nachmittags ein Festzug unter dem Motto: »Werden
und Wachsen des Weines«. Dabei wurden auch heimatliche
Trachten und Bräuche gezeigt. Unter Glockengeläut und
mit Musik marschierten abends die Winzer in die Stadt ein.
Auf dem Ring wurden Ansprachen gehalten, Böllerschüsle
und ein Feuerwerk wurden abgebrannt. Der Schlesische
Rundfunk brachte einen Hörbericht von dem Einmarsch der
Winzer. Abends herrschte in den Straßen Griinbergs und in
den Gaststätten reges Leben und Treiben. Auf den Höhen
wurden Feuer abgebrannt. "

i

. . „'Fas Gründen
bes blieriiriisidenteii zufriedeiisielleiid

Das Befinden des Oberpräsidenten Helmuth Brück-
ner ist, wie bekannt wird, zufriedenstellend. Es besteht
zwar noch leichtes Fieber, doch ist die Gefahr einer Sepsis,
die am Sonntag noch bestand, behoben.

. Mit Rücksicht darauf, daß· der Krankheitszuftand die un-
bedingte Schsonung des Patienten erfordert, hat der Arzt
dringend gebeten, oon Besuchen bei dem Erkrankten Abstand
zu nehmen. ,

Feierlicher Beginn der Arbeiten der sBeilete‘gutie‘rung
Reichenbsach Montag vormittag 9 Uhr wurden die Ar-

beiten an der Peileregulierung im Riederpeilebruch in feier-
licher Weise begonnen. Landrat Dr. H ü ben er tat den ersten
Spatenstich. Kreisbauernführer Marx, Landrat Dr. Hü-
bener und Kreisleiter Gerstenberger hielten Anspra-
chen, in denen sie darauf hinwiesen, daß nach jahrzehnte--
langen vergeblichsen Bemühungen der Peileanwohner es jetzt
endlich im nationalsozialistischen Staat und mit Unterstützung
des Oberpräsidenten Helmuth Brückner gelungen sei,
diese Arbeiten in Gang zu bringen. An den Oberpräsidenten
und Gauleiter Helmuth Brückner wurde folgendes Glück-
wunschtelegramm gesandt: Wir melden Ihnen hier-mit
einen weiteren Erfolg von der Arbeitsschlacht in Ihrem
Heimatkreise Reichenbach. Soeben wurde der ersbe Spaten-
stich zum Beginn der Paileregulierung vollzogen. Damit
findenin Verbindung mit sonstigen Bodenkulturarbeiten weiter
etwa 500 Arbeiter zwei Jahre lang Arbeit unb Brot. Wir
Reichenbacher wünschen Ihnen baldige Genesung. Sieg-Heil!
Hübener, Landrat: Marx, Kreisbauernführer; Gerstlenberaer,
Kreisleiter. «

Fahnenwiihe der Nationalsozialifischen Kriegsvpfervcrsorgiing
Waldenburg. 311 einer eindrucksvollen nationalen Kund-

gebung und Ehrung der Opfer des Weltkrieges gestaltete
sich die Sonntagnachmittag im Waldenburger Stadion durch-
geführte Fahnenweihe von 14 Ortsgruppenfahnen der R.S.
.O.V. im Kreise Waldenburg. Die Feier wurde unter

Beteiligung sämtlicher Ortsgruppen der R.S.K.O.V. des
Kreises, der nationalsozialistischen Parteiorganisation, der
N.S.B.O.s, des Stahlhelm, des Kreiskriegerverbandes und
zahlreicher anderer nationaler Vereine der Stadt und Um-
aebuna durcha«eführt. Die Stahlhelmkapelle des Sudeteirgaues



 
unb der Hochw-ald-Sängergau umrahmten den Festakt durch
mehrere Darbietungen. Die Weiherede hielt Bezirksleiter
Gotter, Liegnitz. An die Feier schloß sich ein macht-
voller Festzug von etwa 12000 Teilnehmern durch die
Stadt, wobei 90 vom N.S.K.K. gestellte Kraftwageni
mehrere hundert Schwerkriegsverletzte mitführten. ‘ ·

Personairieränderungen in der Schur: unb Justizverwaitung
Aufgrund des §4 des Gesetzes zur Wiederherstellung

des Verufsbeanitentums vom 7.April 1933 sind entlassen:
Der Schiilrat Georg Bensch in Leobschütz und der
Schulrati. e. R. Dr. Eu g en Kurz, früh-er in Neumarkt.

Staatsanwalt Sänger, ständiger Hilfsarbeiter bei
der Staatsanwaltfchaft B euthen OS. wird einstweilen
in den Ruhestand verfolgt. Staatsanwaltfchaftsrat Dr. Wie-
mer in Glogau ist nach Magdeburg versetzt worden.
Mit Ruhegehalt aus dem Justizdienst entlassen ist Land-
gerichts- und Amtsgerichtsrat S w a r z e n s ki in B e u -
t h e n O S. « ‘ '

- . Schwerer Verkehrsunfall __ _ «
Habelschiwerdt. Am Sonntagabend verunglüclte auf der

Ehaussee von Scheibendorf nach Schönthal ein voll-
besetzter Personenkraftwagen aus Gleiwitz. Der Führer
des Wagens, Kurt Milde aus Gleiwitz, hat anscheinend
auf der abschüssigen Straße die Gewalt über den Wagen
verloren, sodaß das Fahrzeug auf den Straßenrand geriet,
mehrere Straßensteine umlegte und sich überschlug, wobei!
es vollständig in Trümmer ging. Von den Jnsassen war die
Gastwirtswitwe Janas aus Goschütz, Kreis Kosel,«
sofort tot. Die Nichte der Toten, Hildegard Werner,
liegt schwer verletzt im Krankenhaus in Mittelwalde.
Die übrigen Mitfahrer und der Kraftwagenführer wurden
weniger schwer verletzt. " «·· .

« Walsdenburg Tödlicher GrubenunfalL Jm Be-
trieb der Fürstensteiner Grube ist in dcr Nacht zum Sonnabend
der Hauer Priemer aus Fellhammer abgestürzt. Jn-
folge Versagens der Sirexroorrichtung stürzte er mit dem
Förderwiagen etwa 15 Meter in die Tiefe. An seinen Vers -
letzungen ist der Verunglückte gestorben. Er war 38 Jahre
alt, verheiratet und Vater eines Kindes.

Niinptschr Schwerer Motorradunfall. Montag
früh gegen 2 Uhr wurde der Landwirtssohn Alfred Phi-
lipp aus Senitz in Heidersdorf schwer verletzt aufl-
gsefunden. Er war, vom Breslauer SA.-Aufmarsch kommend,
offenbar mit seinem Motorrad auf eine Aiifschüttung am
Wege aufgefahreii u nd dabei gestürzt. Der Verletzte wurde
sofort in das hiesige Krankenhaus eingeliefert, wo man
einen schweren Schäbelbruch, sowie einen schweren Unterarm
unb Schulterblattbruch feststellte..-

Liegnitz. Verhafteter Räuber. Wegen des Raub-
üsberfalls auf das Ehepaar Schaate in Jeschke ndorf in
der Nacht zum 2. September d. Js. ist der der Tat veri-
dächtige Menzel verhaftet worden.

Brieg. Betrunkener Autofahrer verursacht
den Tod eines Kindes. Bei Peilau im Kreise Brieg
stieß ein aus Hindenburg QS. kommendes Auto, dessen
Führer betrunken war und in dem sich zwei Personen auf
der Fahrt nach Breslau befanden, mit einem Motorradsahrer,
einem Brieger Beamten, zusammen, dessen Kind auf dem
Soziussitz saß. Das Kind wurde bei dem Zufammenstoß
tödlich verle tzt.

Glatz. Eine Hochstaplerin gefaßt. Vor einiger
s«Zeit wurde eine angebliche Frau Dlugo sch wegen Deoisen-
schiebung verhaftet unb ins Gefängnis eingeliefert. Die Er-
mittlung ihrer Personalien hatte einen überraschenden Erfolg.
Es konnte festgesteltt werden, daß die Frau in Wirklichkeit
die geschiedene Frau M a rtha S chliepho rst aus Stadt-
hagen (Schaumburg-Lippe) ist, die schon lange als Hoch-
staplerin und Betrügerin gesucht wird. Sie trat
unter verschiedenen Namen auf, wird von mehreren Staats-
anwaltschaften gesucht und ist erheblich mit Gefängnis und-
szZuchthaus vorbestraft.

Aus Breslau
- Honig-nackt der Bauerniamnier

Auf wiederholte Anfragen teilt die Bauernkammer mit,
daß der im Breslauer Vinzenzhaus von Dienstag,
den 24. bis Donnerstag, ben 26. b. Mts. geplante Honig-
ma r kt zusammen mit dem Ob stm a r kt bestimmt stattfindet.
Der Honigmarlt will den von den Großstädten weit ent-
fernt wohnenden Jmkern den Absatz ihrer Erzeugnisse er-
leichtern. Er steht unter behördlicher Aufsicht und gibt jedem
Käufer die Gewähr, daß er nur mit allerbestem unverfälsch-
ten schlesischen Honig bedient wird. Der Honig ist nach den
vom Reichsausschuß für Bienenzucht herausgegebenen Richt-
linien in Einheitsgläsern verparkt und plombiert; jedes Glas
trägt den Namen des Jmkers. ' « " «" '

 

 

Aufmarsch der schlefls
schen SA.

Unser Bild zeigt den
Aufmarsch der braunen
Kolonnen auf bem
Breslauer Flughafen.

Selbstmord eines Unberannten
Am Montag früh kurz vor 7 Uhr wurde in Breslauå

Earlo witz auf dem Bahnkörper der Strecke Breslau—Oels
etwa 50 Meter von der Wichelhaus-Allee zwischen den Schie-
nen eine unbekannte männliche Leiche gefunden. Sie
kann nur einige Stunde-n dort gelegen hab-en. Es dürfte
Selbstmord durch Ueberfahreii vorliegen.

ObersSchlesien
Polnische Provokationen an der Grenze

Beuthem Am Sonntag vormittag marschierten etwa
55 Leute in Drillichanzügen, geführt von zwei Personen,
angeblich polnischen foizieren, von Scharley zur Grenz-
diienststelle R o ß b erg-N o rd. Am Zollamt Roßberg sangen
die mit Gewehsren ausgerüsteten Leute in p r o v o zi e render
Weise das RotasLied. Dann zogen sie an der Grenze
entlang über Alt Goretzko in Richtung Birkenhain. Jn der
Nähe der deutschen Blei-Scharleygrube flüchtete einer aus
der Gruppe mit Gewehr auf deutsches Gebiet. Er wurde
wegen unerlaubten Grenzübertritts festgenommen. Allem An-
schein nach handelt es sich um einen Propagandamarsch pol-
nischer Aufständischer. — · '

Schwerer Verkehrsunfall » _ _
Gleiwitz. Die 47jährige ledige Zeitungsausträgerin Or-

schulka wurde, als sie ihr Haus betreten wollte, von
einem Postpaketwagen überfahren und getötet. Bei dem
Postwagen brach vor dem Hause eine Achse. Er wurde
infolgedessen auf den Bürgersteig geschleudert und erfaßte
Frli Orschulka. Außerdem wurde eine zweite Passantin leicht
ver etzt. . '

—

Gerichtliches
Das Urteil gegen den früheren Landrat Ulitzka rechtskräftig

Der frühere Landrat von Guttentag, Otto Ulitzs
ka, wurde von der Korruptionskammer in Oppeln am
27. September wegen Amtsunterschlagung zu einem Jahr
sechs Monaten Gefängnis verurteilt; auch wurbe ihm die
Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf die Dauer
von drei Jahren abertannt. Das Urteil ist jetzt rechtskräftig
geworden. ° · « · ’

Körperverletzung mit Todeserfolg
Das Oelser Schwurgericht verhandelte gegen den

19jährigen Arbeiter und Fürsorgezögling Herbert Sauer
aus dem Erziehuiigsheim in Juliusburg. Die Anklage
legte ihm schwere Körperverletzung mit Todeserfolg zur
Last. Sauer war mit einem anderen Fürsorgezögling in
Streit geraten und griff, als der andere fliehen wollte,
nach einem Rechen, mit dem er ihm einen Schlag über den
Kopf versetzte. Der Rechen drang dem anderen Fürsorge-
zögling in den Schädel und die Verletzung führte dessen Tod
herbei. Der Angeklagte legte in der Verhandlung ein um-
fassendes Geständnis ab. Das Gericht verurteilte Sauer
zu zwei Jahren Gefängnis unter Anrechnung der Unter-
suchungshaft. ,-

 

Wirtschafts-Nachrichten
Breslauer Produktenbärfe vom 9. Oktober 1933

(5e treibe. Tendenz: Fast geschäftslos infolge Ab-
satzschwierigkeiten wegen stark behinderter Schiffahrt.
W e i z e n (sclilefischer).
hl 75,5 kg, Durchfchnittsqual., gut, gesund u. trocken 183,00
Roggen (schlesischer).
hI 72 lcg·Durchfchnittsqual., gesund und trocken . -.- 148,00
Hafer, mittlerer Art und Güte, 45 kg . . . . . 135,00c
Hafer, 48—49 kg o o o o o I o I I d I I 138,00.

Braugerste, feinste n. . . . . . . . . s . 180,00
Braugerste, gute, ' . . . . . . . . . . . 172,00
Jndustriegerste, 68—-69 k . . . . . . . . 157,00
Jndustriegerste, 65 k . . . . . . . . . . 154,00
Wintergerste 63 kg, vierzeilig . . . . . . . . 149,00
Wintergerste 68——69 kg, zweizeilig . . . . . . 156,00

»Mehl. Tendenz: Ruhig.
Weizenmehl (Type 700/o) 24,50—25,50‚ Roggenmehl (Type
700/o) 19,75—20,75, Auszugsmehl 29,50—-30,50. «

. Oelsaaten. Tendenz: stetig. .
Leinsamen, mittlerer Art und Güte . . . . . . 25p0
Blaumohn, mittlerer Art und Güte . . . . . . . ‚42,0

Kartoffeln. Tendenz: Freundlich.
Speifekarto«eln, gelbe 1,60, rote 1,50, weiße 1,30. Für.
Fabrikkartv eln zahlen Stärkefabriken für das Prozent«
Stärke 81/9 Pfennia franlo Stärkefabrik, im freien Verkehr,
werden 7 Pfennig franko Fabrik bezahlt. ' « "

 
 

  

 
 

Wassersiandsnacheichten der Oder vom 9. Oktober 1933
Ratibor 0,87, Kosel 0,80, Neißemündung Unterpegel

1,59, Brieg Mastenkran 1,60, Treschen 0,93, Ransern Unter-
pegel 1,36, Dyhernfurth 0,56, Steinau 0,48, Glogau 0,37,
Hchicherzig (ain 7.0ktober) 0,30, Neisse Stadt —- 0,90

eter. «- ' s· «

 

Letzte Funkfprüche
Fertigstellung der Entschließungsentwürfe über die Flücht-

lings- und Minderheitenfragen
Gens, 10. Oktober. Der Unterausschuß der Wirtschafts-·

kominission der Völkerbundsversamimlung hat die Beratung
über die Einsetzung eines Oberkommissars für
die aus Deutschland ausgewanderten jüdischen Flüchtlinge
abgeschlossen. Es wurde sichergestellt, daß der Oberkommissar,
der vom Völkerbund zu ernennen ist, eine völlig autonome
Institution ist, die vom Völkerbund keine Weisungen entgegen-
annehmen unb ihm keinen Bericht zu erstatten hat.

Jm Unterausschuß der politischen Kommission wurden
die Wer Versammlung zu unterbreitenden drei Entschließungsi
entwürfe gleichfalls fertiggestellt. Die beiden ersten Ent-
schließungen sind auch ber beutfchen Zustimmung sicher. Jedoch
wird das deutsche Veto gegen denjenigen Teil des fran—
zösischen Antrages, der Sonderbestimmungen zugunsten der
Juden in Deutschland schaffen will. bestehen bleiben.

Gedeniseier im durchweht-Krankenhaus
Berlin, 10. Oktober. Anläßlich des Geburtstages des

großen nationaljozialistischen Kämpfers und Führers Horst

Wessel fand gestern in dem großen Garten des Horst-

WesseliKrankenhauses eine Gedsenkfeier statt. Zahlreiche For-

mationen der SA. und des Stahslhelms hatten sich einge-

funden. Anwesend waren u. a. Reichsminister Dr. Goebs

bels, Polizeipräsident von Leve tzow, Oberbürgermeister
Dr. Sah-m, Staatskommissar Dr. Lippert, Vertreter der

Reichswehr und Reichsmsarine. Die Feier wurde zu den Tau-

senden, die vor den Toren des Krankenhsauses warteten, durch
Lautsprecher übertragen. . «

Reichsminister Dr. Goebibels gedachte in einer An-

sprache der Stunden, die er an Horst Wessels Krankenlager
mit Gespräch-en über die Zukunft der nationalsozialistischen

Bewegung zugebracht hatte. Horst Wessel, obwohl jung an

Jahren, sei in seinen Anschauungen gereift gewesen. Noch

in seiner Sterbestunde habe aus ihm der unerschutterliche

Glaube gesprochen, daß diese Bewegung einmal Deutschland

sein werde. Bei keinem anderen unserer vielen Märtyrer, so

sagte der Minister, hat sich nationalsozialiftischer Charakter

und nationalsozialistische Willensstärke so in einer Person

vereinigt. Damals erklärte ich: Jn 10 Jahren wird Dein

Lied das Lied des deutschen Volkes sein. Jn Wirklichkeit

hat es kaum drei Jahre gedauert, bis die ganze deutsche

Nation im Zeichen dieses Liedes herrlicher denn je«auferst:and.

Werden wir dem Wunsche des Toten gerecht, in seinem Geiste

weiter zu marschieren und die Fahne hochzuheben zum Marsch

in leuchtenbes Leben! « _ »
Nach weiteren Ansprachen wurden Fackeln entziindet,

und es erfolgte der Vorbeimarsch vor dem Gedächtnisraunr

innerhalb des Krankenhauses, wo eine Bronzeplakette an

die Stätte erinnert, an der Horst Wessel gelitten hat»«und

gestorben ist. 5

200 sternichnuvveniülle in 15 Minuten
Berlin, 10. Oktober. Ein himmlisches Feuerwerk

konnte, nach übereinstimmenden Meldungen mehrerer Stern-

warten, in allen Teilen Deutschlands kurz nach 8 Uhr am

Montagabend beobachtet werden, Sternschnuppenfälle, die in

ihrer Reichhaltigkeit fast diejenigen, die in den Jahren 1833

unb 1866 beobachtet wurben, nv ch übertraf en. Jn einer

Zeit von 15 Minuten wurden etwa 200 Sternschnuppen «ge-

zählt. Der Hauptausstrahlungspunkt der Sternschnuppenliegt

in den Sternenbildern Schwan unb Leier. Höchstwahrscheinlich

handelt es sich um die Trümmerreste eines aufgelösten un-

periodischen Kometen, die bei ihrer Bahn durch den Welten-

raum in die Näh-e unserer Erde gekommen sind. Durch die

Anziehung der Erd-e sind einzelne Teile aus ihrer ursprüng-

lichen Bahn herausgerisssem durch die Reibung in der Atmo-

sphäre erhitzt und dadurch für uns sichtbar geworben. _

Staatsrat Dr. Ley in Cottbus ·
Cottbus, 10. Oktober. Der Führer der deutschen Arbeits-

front, Staatsrat Dr. Ley, traf Montag nachmittag vvn

Mannhseim im Flugzeuge kommend hier ein,· um im

Rahmen seiner Besichtigungsreise am Dienstag einige indu-

strielle Betriebe zu besich-tigen. Am Abend fand auf dem

Schillerplatz eine gewaltige öffeiitlche Kundgebunrg

statt, in der Dr. Ley vor den Tausenden sprach-z . ‘

 

Die Verteiiung der bisher bewilligten 5 Millionen aus dem

· Arsbeitsbcfchaffungsprogranrm in Schlefien

Die NS.-Schlesische Tageszeitung veröffentlicht den Ver-

teilungsplan der für Schlefien bisher bewilligten Gelder

aus dem Sofort- und Reinhardt-Arbeiitsbeschaffungspros

gramm. Danach haben erhalten: . « ‘

Kreis Brcslau zusammen 1262 900 Reichsmark.

Kreis Brieg zusammen 194 300 Reichsmark. «

Kreis Frankenstein zusammen 125400 Reich-smark.

Kreis Groß-Wartenberg zusammen 21300 Reichsmark.

Kreis Görlitz zusammen 183000 Reich-smark. «

Kreis Griinberg zusammen 49000 Reichsmark.

Kreis Guhsrau zusammen 130 600 Reichsmark.

Kreis Haibelschiwserdt zusammen 29000 ReichsmarL

Kreis Hoyerswerda zusammen 206300« Reichsmark.·«

Kreis Landeshut zusammen 180 700 Reichsmartsz

Kreis Liegnitz zusammen 175700 Reichsmark.,

Kreis Lauban zusammen 48000 Reichsmark. «

Kreis Lüsben zusammen 172400 Reichsmark. \

Kreis Militsch zusammen 180100 Reichsmarü

Kreis Namslau zusammen 28700 Reichsmark. r,

Kreis Neumarlt zusammen 510400 Reiche-mark»

Kreis Oels zusammen 207 800 iReichsm-arf. Pers-D
Kreis Reichenbach zusammen 143 100 ReichsmatL
Kreis Schweidnitz zusammen 93 000 Reichsmark.-

Kreis Sprottau zusammen 97 300 Reichsmartz
Kreis Strehlen zusammen 124300 Reichsmarkzk

Kreis Trebnktz: zusammen 31 200 Reichsmartwy

Kreis Wohlau zusammen 506600 Reichsmart „1:1

Siedet-Regulierung (Prooinz)) 829900 RUWVA

—

Wert-r für Eure Zeitung.



 
Sinaia.

Jn Sinasia fand die Konserenz der Kleinen Entente statt. Un-
ser Bild estattet einen Blick auf die Terrasse des Schlosses

eleich. in bem bie Konferenz stattfand.

An der Gruft bes Königs
Eine hindenburg-Erinnernng.

Die Grenadiere des 3. Garderegiments zu Fuß liebten
ihren jungen »Sekondeleutnant«. Er war streng im Dienst-
schlicht und ernst, aber was bei den Soldaten am meisten
gilt, er trat für seine Leute ein und war von einer unbe-
irrbaren Gerechtigkeit. Es war in den Junitagen des Jah-
res 1866. Die Mobilmachung kam und das 3. Garderegi-
ment zu Fuß wurde nach Potsdam verlegt. Der Zug rollte
durch das ebene Land von Westpreußen der Reichshaupt-
stadt ent egen. Sekondeleutnant v o n F) i n d e n b u r g
blickte sti aus dem Fenster. Seine Gedanken eilten dem
Zuge voraus: Von Potsdam aus war Friedrich der Große
wider Maria T eresia ins Feld gezogen und sein Geist soll
auch uns das eleit geben. Jm bergen des jungen Offi-
ziers reiste ein Entschluß. Den anderen Osfizieren ging es
gleich ihm, des alten Fritzen Geist sollte dem heere gen

« esterreich voranmarschieren.

Jn Potsdam sprach hindenburg in kurzen kernigen
Worten zu seinen Grenadieren von dem heldentum der
fridericianischen Truppen und dann führte er sie zur Gar-
nisonkirche an das Grab des großen Köni s. Es war ein
ernster Augenblick, stumm standen die Sol -aten, aber ihre
herzen sprachen ein Schwurgebet, das ihnen zum Geleit für
den Feldzug wurde.

Aus dem jungen Sekondeleutnant von hindenburg des
Jahreslsöö ist der Feldmarschall des Weltkrieges und der
Reichspräsident des neuen Deutschland geworben. So viel-
gestaltig auch sein Lebensschicksal war, nie hat er diesen Tag
am Sarge des großen Königs vergessen. 67 Jahre waren
darüber hingegan en und am 21. März 1933 stand binden-
burg wieder am arge Friedrichs des Großen, der schweig-
same Generalfeldmarschall hat uns die Gedanken nicht ver-
raten, die ihn bei seinem stillen Gebet in der Gruft des
größten Preußen bewegt haben mögen, aber uns überkommt
ein Ahnen, als müsse das Erleben dieser 67 Jahre blitzartig
in seiner Seele aufgeleuchtet haben. Welch wundersame
Lebenserfüllung zwischen diesen beiden Tagen in der Garni-
sonkirche zu Potsdam. Das ist erlebte Geschichte, die auch
in unseren herzen nachzittert. Darum neigen wir in Ehr-
furcht unser haupt vor dem Eckart des Deutschen Reiches

Ostsriesliindisittes Teetrinten
Tee mit Rahm unb äluntie.

Wer nach dem schönen Ostfriesland kommt, jenem herr-
lichen deutschen Lande, in dem sich das Germanentum am
reinsten erhalten hat. begegnet dort auch einer Landessitte,
die er ar bald freudig erlernt: das Teetrinken auf ostfriekisch
Die Othriesländer trinken Tee bei allen Gelegenheiten. Es
ist eine besonders starke Mischung, deren Zubereitung höchste
Sorgfalt verlangt. Dieter starke Tee wird mit Rohm (Sahne)
und Kluntje (Kandiszurker) genossen. Schöne Tassen mit
großschaligen Untertassexs stehen auf dem Tisch. Vor jedem
ein Rohmgefäß mit langhalsigem, aber zierlichem Schöpf-
löffel. Schon zum „elf iirtfe' spielt der Tee eine hauptrolle
Es ist das ,,Elf-Uhr-Frühstück«, an dem zum Tee hohe,
knusprige Zwiebäcke gereicht werden, die aber nicht gesüßt
sind, weil man sie ja auch mit Käse belegt. Jn der Tasse
ruht ein mächtiges Stück ,,Kluntje", das wie ein Eisberg über
dem Spiegel des Getränkes hervorragt. Dieses Stück muß
für mehrere Tassen ausweichen denn der oftfriesische Bauer
ist spar am.

Die Höflichkeit verlangt es, daß der Gastgeber oder die
hausfrau sich stets zuerst einschenkt, weil die erste Tasse
den schwächsten Tee enthält; erst dann gehts nach der Reihe
der (Säfte. Die alten Bäuerinnen nehmen den Kluntje auch
in den Mund und lassen behaglich den Tee darüberfließen.
Dann le en sie den Kandiszuckerblock auf den Tassenrand,
um ihn für die nächste Tasse aufzuheben. Die Hausfrau muß
sehr t geben, wenn ein Tischgenosse ausgetrunken hat, denn
es ist i re Pflicht, ohne eine Fra e eine neue Tasse Tee einzu-
schenken. Eine Unterlassung die er Aufmerksamkeit wäre be-
leibigenb. Der Gast, der keinen Appetit mle auf das köst-
liche Getränk hat, legte seine Tasse auf die eit—e, oder stellt
sie verkehrt au die Untertasse. Dieses ostfriesische Teetrinken
wird auch in den heißen Erntetagen geübt, und die ost-
friesischen Bauern sind der Meinung, daß ihr Leibgetränk
mehr denn ein anderes den Durst lösche und die hitzequalen
mindere. Ein besonderes Geheimnis der Schmackhaftigkeit
des ostfriesischen Tees soll es sein, daß er nur mit Regen-
wasser zubereitet wird. Dieses eigenartige Teetrinken ist
nur ein gerin fü iger Ausschnitt aus den Lebensgewohn-
heiten der Ost rie en. Wer nicht unter den Ostfriesen lebt,
unb noch niemals ihr Gast war, erkennt daran, wie vielge-
staltig auch die Alltagsgewohnheiten in deuts n Landen
sind, und wahrlich, bevor man die Gedanken in erne Lande

weisen läßt, kann man in deutschen Landen noch gar viele
üFerraschende Entdeckungsfahrten

il

  

„‘Bnll ans "·«Gewettr . .
»Der Deutsche« veröffentlicht ein Jnterview mit Arno

Pardun, der das bekannte naitionalsozisalistifche Lied „Sieht
bu im Osten das Morgenrot« gedichtet und vertont hat, dei-
sen Schlußtakt »Volk ans Gewehr« als Pausenzeichen beim
Berliner Sender eingeführt worden ist. Jn lebendiger Weise
schildert der Dichter, wie das Lied um die Weihnachtszeit
1931 entstanden ist. Die Systemregierung war in ihrer
Ratlosigkeit, den Nationalftozisalismus nieder»kämpfen« zu
können, auf den Gedanken gekommen, wieder einmal einen
sog. »Burgfriesden« zu verhängen. Das hieß für die Bewe-
gung: Verbot aller Versammlungen und damit Unterbin-
dung der Propaganda. Wie bei jedem SA.-Mann schlug
diese Maßnahme auch für mich ins Gegenteil um. (Es ftei=
gerte nur unsere Kampfeslust. So gin ich eines Nachts
von einem Sturmabend —- es war drau en in halensee —-
nach hause, beseelt von jenem herrlichen Kameradschafts-
geist der SA., den nur der kennt, der die Zeit der Unter-
drückung, Verfolgung und des blutigen Terrors mitgemacht
hat. Wie kannst du die SA. weiter »Auf Vordermann
bringen?«, dieser Gedanke ließ mir keine Ruh«, und so ent-
warf ich in jener Nacht Text und Melodie. Das Lied hatte
zuerst drei Strophen, als ich am nächsten Morgen so um
11 Uhr ins Sturmlokal kam, trug ich es den anwesenden
Kameraden vor, die sogleich davon begeitert waren und
sagten: „Du, ba mußt du gleich die vierte trophe machen“.
Auf einer Weihnachtsfeier der Ortsgruppe halensee hörte
Dr. Goebbels das Lied und war davon so begeistert, daß es
auf feine Anordnung dann im Sportpalast von der Kapelle
Fuhsel gespielt wurde. Der frühere Bigepolizeipräsident
Weiß verbot allerdings das Singen des iedes, das aber
dann über die SA. von Berlin bald im ganzen Reich ge-
sungen wurde.

Obersturmbannführer Pardun schildert in diesem Zu-
sammenhang noch kurz seinen Lebensweg. Mit 16 Jahren
verließ er die Schulbank, um 1921 zu den Zeitfreiwilligen
des Grenzschutzes Ost zu gehen. Nachdem dieser aufgelöst
wurde, trat er zunächst in die damalige Deutschnationale
Volkspartei ein, wo er ziu dem rechten antisemitischen Flü-
gel gehörte. Zusammen mit dem heutigen Gauleiter Kur-
mark und Oberpräsident der Provinz Brandenburg, Kube,
und den übrigen ,,Unzufriedenen« trat er 1923 zur Deutsch-
völkischen Freiheitspartei, der früheren bitter-Bewegung
über. Von da führte ihn sein Weg über die völkische hun-
dertschaft ,,Ulrich von hutten« in den Frontbann und später
in die Berliner SA., in der er, als das Lied entstand, be-
reits einen Sturm der Standarte _7 führte.

 

Brockaner, unterstützt das Winter-
hilfswerk der NS.-Volkswohlfahrt

Spenden nimmt entgegen die
Sparkasse der Gemeinde Brockan

(Konto-Winterhilfswert 1933/34).
 

hege unb Jagd im Ottover
heut’ will ich pürschen, morge« will ich treiben,
Und übermorgen winkt der Vogelherd.

Ach, möcht’ es herbst im ganzen Jahre bleibenl

Dann hätt’ ich alles, was mein herz begehrt.

Jägerherbst ist der Oktober, Zeit der ausgiebigsten
Ernte, denn mit wenigen Ausnahmen darf im Gilbhardt
auf alles gejagt werden, was da an jagdbsarem Wild kreucht
und fleugt. Aus den brunftigen Rot- und Damhirsch kann
man weidwerken, auf weibliches Rot- und Damwilb in
Preußen ab 16. Oktober —, auf bas urige, ritterliche
Schwarzwild, auf ben Rehbock, den man allerdings aus
hegerischen Gründen jetzt besser in Ruhe läßt, auf Hasel-
hühner, Rebhühner und Fasanen, auf Ringeltauben,
Schnepfen, Bekassinen und Brachvögel, auf Wildgänse und
Wildenten, auf Dachs unb Fuchs und auf Karnickel. Jn
manchen Ländern ist auch die Jagd auf Auer- und Birk-
wild sreigegeben, was jedoch in Preußen infolge der neuen
Verordnung zum Schutze der Tier- und Pflanzenwelt nicht
mehr der Fall ist, aber diese Verordnung gestattet vom 2.
Oktober ab das Erlegen von Bussarden bis Ende Februar,
die früher gänzlich geschützt waren. Die grüne Praxis hat
nämlich gezeigt, daß der Bussard doch nicht der harmlose
Geselle unter den Raubvögeln ist, für die viele ihn gehalten
haben, ber sich lediglich als Mäusevertilger nützlich macht.
Man hat eben erfahren, daß er, tritt er in Mengen auf,
namentlich in sogenannten schlechten Mäusejahren, der Nie-
derjagd doch beträchtlichen Schaden zufügt. Weidmännisch
freilich ist es aber nicht, ihm jetzt den Vernichtungskrieg
anzusagen, denn dann würde bei einer Mäuseplage der
Landwirt mit vollem Recht dem Jäger ein gut Teil der

- Schuld zuschieben. Analog so muß sich der Weidmann auch
dem stolzen Fischasdler gegenüber verhalten, der in Preußen
zwar zu den geschützten Vögeln gehört, der aber, wie auch
die Möwen, vom 2. Oktober ab bis Ende Februar geschossen
werden darf.

Das größte Geschenk, das der Oktober den Jüngern
hwberti bring-t, ist die Eröffnung der hasenjagd, die, soweit
man die Dinge bis jetzt übersehen kann, zufriedenstellend
auszufallen verspricht. Der hase ist ja ein so ungeheuer
fruchtbares Tier, so daß die alte Jägerregel: »Der base, der
im Frühjahr einzeln zu Felde zieht, kommt um Bartholo-
mae 24. August) mit 16—17 Jungen zu hole,“ in ben mei=
ften öllen sich bestätigt. Man schießt den hasen auf der
Treibjagd oder auf der Suche. Treibjagden wird man im-
mer dort abhalten, wo die Beschaffenheit des Reviers und
der große hasenbestand eine rationelle volkswirtschaftliche
Nutzung dieser Wildart durch die Suche einzelner Jäger mit
den Vorstehhunden nicht möglich macht. Es gibt Jäger, die
dies ,,.f)asenmassenmorde« nicht mögen, die die Suche in
Ge ellfjhaxt von wenigen weidgerechten Grünröcken unter
allen m tänben vorziehen. Sache des Jagdherrn, der ohne
Treibjagd nicht auskommen kann, ist es aber, für eine weid-
gerechte Leitung zu sorgen und dann aber auch dafür, daß
nur Männer ein-geladen werden, deren Teilnahme an solchen
Jag-den, die stets Gefahren mit sich bringen können, ver-
antwortet werden kann. Will man eine Treibjagd abhalten,
die in demselben Revier natürlich nur einmalig sein kann,
dann setzt man sie, weil es jetzt noch eine Unmenge „Drei:
läufer“, also no nicht vollausgewachsener hasen gibt, für
November oder e ember an. Bis dahin muß natürlich im
Reviere Ruhe he chen. Braucht man aber einige ,,Küchen-
hasen«, dann erlege man die an den Grenzen auf Anstand
oder Suche, sonst kann es passieren, daß am Treibjagdtage

 

  

 
Festzug der Riesen.

‚Die alte Residenz der merowingischen Könige, die belgische
er Riesen. Un-Stadt Tournai, veranstaltete einen Festzuålyld 'ch b

i ert an erser Bild zeigt den Merowinger-König
« Spitze des Zuges.

die Hasen unbekannten Aufenthalts verzogen sind. Aber
auch da, wo die Oasen nur auf der Suche geschossen wer-
den, hüte man sich davor, das Revier dauern-d abzukilome-
tern. Da der hase aber besonders gut schmeckt, wenn der
Kohl etwas Frost abbekommen hat, so tut man gut, Meister
Lampe vorderhand überhaupt noch laufen zu lassen, denn
der Oktober gibt ja so reichlich Gelegenheit, auf anderes
Wild Büchse und Flinte zu führen. «

Eintonfgeriittte mit Fleisttts J
Von der Zentrale der hausfrauenvereine werden wns folgende

Rezepte zu Eintopfgerichten mit Fleisch zur Verfügung gestellt:
Eintopfgericht von Rindfleisch mit kartoffeln und Salzgurken.

500 Gr. Rindfleisch, 50 Gr. Butter, 1 Kg. Kartoffeln, 15 Gr. Mehl,
Salz, 3 Salzgurken. Das vorbereitete Rindfleisch wird in Würfel
geschnitten, in Mehl gewendet und in Fett gut amgebräunt. Man
füllt mit soviel Wasser auf, daß das Fleisch gut bedeckt ist. Jn der
letzten halben Stunde werden die geschälten rohen Kartoffeln dazu-
gegeben und mit weichgekocht. Zum Schluß wenden die geschälten,
in Scheiben geschnittenen Gurken einmal mit aufgetaucht. Vor dem
Anrichten wird gewiegte Petersilie hinzugefügt und das Gericht
mit Salz abgeschmeckt.

hammelfleifch mit Wurzeln. 750 Gr. hammelfleisch (Nacken
oder Schulter), Salz und Pfeffer nach Geschmack, 500 Gr. Kartof-
feln, Mehl, 30 Gr. Fett, 1 Kg. Wurzeln. Das vorbereitete, in
Stücke geschnittene hammelfleisch wird im Topf gebräunt, gewürzt
und mit heißem Wasser bedeckt. Die geschabten, in Streifen ge-
schnittenen Wurzeln werden an das kochende Fleisch gegeben, eine
halbe Stunde vor dem Anrichten auch die in Scheiben geschnitte-
nen Kartoffeln. Man läßt alles im geschlossenen Topf garkochen
und bindet die Tunke mit Mehl.

Pichelfteiner Fleisch. 375 Gr. Rindfleisch, 375 Gr. Sellerie,
1 Zwiebel, 375 Gr. Kartoffeln, SBetzerfilienwuröel, Mehl zum Bin-
den, 375 Gr. Möhren, 40 Gr. Fett, Salz nach Geschmack, gewiegte
Petersilie. Rindfleisch, Geinüse und die gest-hätten Kartoffeln wer-
den in Würfel geschnitten. Jn einem Topf dünftet man Zwiebel
in der Butter an und gibt schichtwseise alle Zutaten dazu, salzt,
übergießt mit heißem Wasser unb kocht das Gericht geschlossen
etwa 1 Stunde gar. Die Tunke wird mit in kaltem Wasser ange-
quirltem Mehl gebunden, die gewiegte Petersilie zum Schluß dar-
an gegeben.

Aus »Das deutsche Kochbuch« des Frauendienstverlages.

Verschiedenes
Die kleinste kirche Ostpreußens. Die kleinste Kirche

Ostpreußens und wohl eine der kleinsten Kirchen Deutsch-
lands überhaupt (wenn man von den zahlreichen kleinen
Kapellen in katholischen Gegenden absieht), steht in dem
Dorfe Reichenau in Oftpreußen, unweit von Osterode und
hohenstein. Die Kirche ist ganz und gar aus mächtigen
holzbohlen gezimmert; sie hat einen a teckigen Grundriß
von 14 Metern Länge und 8,5 Metern reite. Trogihres
einfachen, schmucklosen Aeußeren birgt das kleine ottes-
haus, das von vielhundertjägrigen Linden und Eichen über-
schattet wir-d, doch kostbare unstschätze: Die Wände und die
Decke schmücken schöne Gemälde, die wahrs einlich aus dem
Anfang des 18. Jahrhunderts stammen, uns der prachtvolle
Altarschrein ist ein Meisterstück gotischer holzschnitzkunst
aus der Zeit Albrecht Dürers. Eine getreue Nachbildung
dieses interessanten Dorfkirchleins wurde jetzt im Königs-
berger heimatmuseum einem eigenartigen Freiluftmuseum,
errichtet.

»O Täler weit, o Höhen . . .“ Die Stadt Neiße in Ober-
schlesien, in der Freiherr von Eichendorff starb, hat dem
berühmten Dichter der Romantik ·em Denkmal besonderer
Art gesetzt. Auf der Eharlottenhöhe wurde vom Neißer
Sudetengebirgsverein eine Aussichtswarte errichtet, die aus
einem mächtigen Betonsockel ruht. An der Stirnseite des
Daches ragt ein vergoldetes Kreu weit in die Landschast
hinaus, das die Worte Eichendorst »O Täler weit, o hö-
hen, o schöner grüner Wald, du meine Lust und Wehen-
andächtiger Aufenthalt« und die Widmung: » nserm Eichen-
dorff. Sudetengebirgsverein Neiße 1933“ trägt.

Die Postkutsche vom St. Gotthard im Deutschen mu-
feum. Das Deutsche Museum hat ein interessantes Geschenk
er alten. Die Berner Postverwaltung schenkte i m eine der
hiPtorischen Postkutschen vom St. Gotthard. ie« Kutsche
verkehrte vor hundert Jahren —- wie auf der Richtungss
tafel noch zu lesen ist —- auf ber Strecke GöschenenkGletsch
—Brig und konnte bei jeder Fahrt 7 Reisende befördern.



zutagoeburger hofs statt. unter den Ehrengästen befand
sich Reichsarbeitsminister Franz Seldte, der dem Verein
eit 20 Jahren angehort, und der Standortälteste, General
von Jagow Nach einer Ansprache iiberreichte der Vor-
itzende des Magdeburger Reitervereins dem Minister eine
rkunde, die den Reichsarbeitsminister zum Ehrenmitglied

des Vereins ernennt.

Zum Mordfall im Karlsruher Zafanengarten

Die (Ermittlungen ber Karlsruher Krimsinalpolizei haben
zur Verhaftung von vier Kommunisten aus der Altstadt ge-
führt, von denen der Schlosser Zwinger, der am 4. Oktober
den Kriminalkommissar Rumpf bei einer Razzia im Fasai
nengarten erschoß und, nur mit Hofe und Weste bekleidet,
flüchtete, Kleidungsstiicke erhalten hat. Die Verhaftseten
sind ein schon einmal in Schutzhaft gewesener Kommunisi
namens Lohnert und dessen Ehefrau, sowie zwei Brüder na-
mens Vögel.

Nationalsozialist im Zillertal von Gendarmerie getötet

Um Anzünder von Hakenkreuzfeuern ausfindig zu ma-
chen, rückten aus den Gemeinden Zell am Ziller und Mam-
hosen unter Führung von Gendarmerie Abteilungen von
Heimatschuß und Hilfspolizei aus. Als eine von diesen
in der Nacht auf eine Gruppe von Nationalsozialisten stieß,
kam es zu einer Schießerei, in der sieben Schüsse fielen. Der
amtliche Bericht stellt bezeichnender Weise nicht fest, auf
welcher Seite der erste Schuß gefallen ist. Ein Heimat-
schutz-Hilfspolizist sei durch zwei Schüsse verletzt worden.
Der Nationalsozialist Brenauer aus Brandberg erhielt einen
Schuß, der nach wenigen Stunden seinen Tod zur Folge
hatte. Fünf sBerfonen, bie Hakenkreuze gemalt haben sollen,
wurden verhaftet. Fünf bekannte Nationaksozialisten aus
Mayrhofen und zwei aus Zell am Ziller wurden als Gei-
seln festgenommen. Sie wurden vorläufig zu Arrest und
Geldstrafen verurteilt.

Portugal zum Ratsmitglied gewählt

Die Völkerbundsversammlung hat Portugal in den Völ-
kerbundsrat gewählt. Portugal erhält den 15. Ratssitz, der
auf feine Initiative kürzlich durch Beschluß der Völkerbunds-
versammlung geschaffen worden ist und um den es sich be-
worben hatte.
die Türkei 20 Stimmen.

Ein jugoflawisch-türkifcher NichtangriffspakU

Aus Genf verlautet von französischer Seite, daß der
sugoslawische unb der türkifche Außenminister in Gens einen
türkiich-jugoslawischen Nichtangriffs- und Freundschafts-
pakt unterzeichnen werden. Dieses Abkommen gelte für die
Dauer von fünf Jahren und könne stillschweigend erneuert
werden. Ihm liege der Briand-Kellogg-Pakt zugrunde mit
der wesentlichen Bestimmung, daß beide Staaten auf den
Krieg als Instrument der nationalen Politik verzichten.

Kleiner Weltspiegel
Der spanische Ministerpräsident hat im Palais des Präsiden-

ten der Republik, Alcala Zamora, das Dekret über die Auflösung
der Eortes unterzeichnet. Die Neuwahlen sind für den 19. No-
vember, die Eröffnungssitzung der Cortes ür den 8. Dezember
festgesetzt worden.

Nach einer Meldung aus der Stadt des Vatikans erklärt man
in zuständigen Kreisen, daß die Gerüchte über mögliche Verhand-
lungen wegen eines Konkordats zwischen Frankreich unb bem Va-
tikan jeder Begründung entbehren.

Bei den in den Banaten Sau, Donau, Drina und Küstenland
erfolgten Gemeindewahlen erhielt die jugoslawische Nationalpartei
90 Prozent der Stimmen, die vereinigte Opposition 10 Prozent.

Teymurtasch, der einst nächst dem Schah der mächtigste Mann
Persiens war, ist plötzlich in feinem Gefängnis an einem Herz-
schlag gestorben.

Allerlei Neuigkeiten
20. Deutsches Bachfest. Im Rahmen der Deutschen

Kulturta e am Rhein findet in diesen Tagen in Köln das
20. Deutsche Bachfest der Neuen Bachgesellfchaft unter Lei-
tung von Generalmusikdirektor Prof. Hermann Abendroth
und Prof. Heinrich Boell statt. Oberbürgermeister Dr. Rie-
sen leitete das Musikfest im Saale der Hochschule für Musik
durch ein-e Ansprache ein. Dr. Simon, der Leiter der Gie-
sellschaft, richtete herzliche Begrüßungsworte an die Teil-
nehmer des Bachfeftes, die aus allen deutschen Gauen uan
aus dem benachbarten Ausland in großer Zahl herbeigeeilt
waren.

Gigenartiger Unfall. Während einer Grenzlansdkund-
Hebung in Lörrach ereignet-e sich ein eigenartiger Unfall.

eism Durchmarsch des groß-en Festzuges wurden beim
Hansashaus die mit Wellblsech provisorisch abgedeckten Dach-
hauben des ausgebrannten Hansahauses durch einen plötz-
lichen Windstoß emporgehoben und die Wellbleche sowie ei-
nige halbverkohlte Sparren und Mauerwerk stürzten auf
die Straße, wo eine dichtgestaute Menge den vorbeiziehen-
den Festng ansah. Dabei wurden acht Personen verletzt,
die ins Krankenhaus geschafft wer-den mußt-en.

Tödlicher Unfall beim Fußballfpiei. Bei einem in Heide
veranstalteten Punktspiel der Mannschaft des HSV. und bes
VfL. erei nete sich ein beklagenswerter Unfall. bem ein jun-
ges Menschenleben zum Opfer gefallen ist. Durch einen
Spieler der gegnerischen Mannschaft wurde dem Mitglied
bes" HSV., Eugen Euchs einem 19jährigen Mechaniker aus
Wurttemberg, ein ein abgeschlagen. Der Schwerversletzte
ist im Heider Krankenhaus an hinzugetretenem Starrkrampf
gestorben. Das Spiel wurde nach dem Unfall sofort abge-
brnchten Die Staatsanwaltschasft hat ein-e Untersuchung ein-
ge sei e .

Jn den Alpen abgestiirzt. Bei dem Versuch, die Aucken-
tglealerwand in den Grubreißenturmen der Innsbrucker

ordkette zu durchklettern, sind die beiden Brüder Benno
und Hermann Leubner aus Innsbruck ungefähr 150 Meter
tief abgestürzt und tot liegengeblieben.

.. Ein weiteres Todesopfer in Mailand. Bei den Auf-
raumungsavbeiten nach dem Einsturz an der alten Mailän-
der Eisenbahnbrücke, die nunmehr abgeschlossen sind, wurde
noch ein weiterer Toter geborgen. Damit sind dem Unglück
insgesamt 7 Menschenleben zum Opfer gefallen.

 

Wallfahrt zum Grabe im“ Weilels
Berlin, 10. Oktober.

Der Gottesacker von St. Ricolai war am Montag das
Ziel Tau enber, bie am Grabe horft Wessels. den kommu-
ni tische örderhand mitten aus feinem kam f für die ieg-
r the Idee des Nationalsozialismus herausri , Dank ab at-
ten wollten.

Portugal erhielt bei der Abstimmung 30,—

 

 

Schon um 6 Uhr morgens sammelten ich vor den Toren
des Friedhofs Hunderte von Menschen. us Anlaß seines
26. Geburtstages ist die Grabstätte über und über mit Kran-
zen, mit den letzten Blüten des Herbstes geschmückt.« Ein
Hakenkreuz aus Erika hebt sich leuchtend von weißen Kieseln
ab. Kameraden des Toten, die in feinem Sturm mit ihm s
Schulter an Schulter die große Jdee in Berlin vorwärts-
tru en, rückten an und nahmen Aufstellung vor feiner letzten
Rugestätte Und dann zogl es vorbei, Kameraden im Braun-
hemd, in der schwarzen niform der SS., Stahlhelmange-
hörige, Männer im rbeitsrock, Frauen und Kinder. B —
men über Blumen deckten die Erde ringsum.

Schon früh erschien die Mutter Horst Wessels.
Ehrfurchtsvolles Schweigen der Menge, bie mit erhobenem
Arm grüßte und zurückwich, um sie am Grabe ihres Jungen
in stiller Andacht allein zu las en. Später kamen Prinz
August Wilhelm, Brigadeführer Fiedler, Brigadeführer
Ernst und eine Abordnung der Reichsführerschule aus Ber-
nau, die Kränze niederlegten.

Ins vreiiliiiitie Ministerium berufen
Wie der Amtliche Preußische Pressedienst mitteilt, hat

. der preußische Ministerpräsident den Landrat Bergassessor
Wilhelm Tengelmann als sein-en Beauftragten für
Wirtschaftsfragen in das preußische Staatsministerium in
Berlin berufenl Zu seinen Mitarbeitern wurden die Herren
Direktor Eckhardt, von Klaß unb Herbert L. W.
Göring bestellt. Die neugeschaffene Dienststelle wird in
engster Fühlung mit dem Beauftragten des Reichskanzlers

. für Wirtschaftsfragen, herrn Wilhelm Keppler, zusammen-

 

arbeiten.

dindenlmrg schirmlierr desiiaiiduierts
Reichspräsident v. Hindenburg Ehrenmeister des Deut-

schen Handwerks, hat die Schirinherrschaft über die Werbe-
veranstaltung des Reichsstandes des Deutschen Handwerks,
die vom 15. bis 21. Oktober 1933 im gesamten Reichsgesbiet
ftattfinbet, übernommen. ‘

Aelteite Frau ottiireiihens f
Jnsterburg, 10. Oktober. Frau Anna Broweleit, die

mistt ihlren 105 Jahren die älteste Frau Ostpreußens war, ist
ge or en.

 

Aus Mumm unb Umgegend-
Brockau. den 10. Oktober 1933.

11. Oktober.

Sonnenaufgang 6.17 Sonnenuntergang 17.15
Monbaufgang 14.29 Monbuntergang 21.39

1531: Der schweizerische Reformator Ulrich Zwinin fällt bei
Kappel (g-eb. 1484). — 1616: Der Dichter Andreas Gryphius
in Glogau geb. (geft. 1664). —- 1795: Sieg der Oesterreicher
über die Franzosen bei Höchst. — 1825: Der Dichter Konrad
Ferdinand Meyer in Zürich geb. (gest. 1898). —- 1870: Ge-
neral v. d. Tann erobert Orleans. —- 1917 (bis 19. Oktober):
Eroberunsg der Inseln Oesel, Moon und Dagö durch die

Deutschen.

Namenstagx Brot. unb kath.: Vurchard.

Im heil-it
Nach dem hochsommerlichen letzten Sonntag ist es im-

erwartet unfreundlicher Herbst mit Regen, Wolken unb
Kühle geworden. Man muß sich erst an diesen Witterungs-
um chwung gewöhnen. Die Wettermacher verkunden ‚uns
allerdings auch weiterhin schöne Tage. Aber gerade dieser
Wechsel zwischen kühlen und feuchten Tagen und Sonnen-
schein birgt mancherlei gesundheitliche Gefahren in sich. Beim
Eintritt des Herbstwetters muß sich die Kleidung der Wit-
terung anpassen. Solange es schön und warm ist, kann
man wohl noch mit leichter Kleidung auskommem macht
sich aber die Kühle bemerkbar, dann muß _man Unter= oder
Ueberkleider anziehen. Alle Menschen, die schon am fru-
hen Morgen hinaus müssen oder die der Beruf erst spat
abends heimkehren läßt, werden auch an schonen Tagen
eines Schutzes nicht entbehren können, ba es fruhmorgens
unb am Abend schon recht empfindlich kühl werden kann.
Um sich in der Uebergangszeit gesund zu erhalten, ist auch
notwendig, dafür zu sorgen, daß der Stoffwechsel immer
regelmäßig vonstatten geht. Wer an unfreundlichen Ta-
gen zu Hause bleiben will oder muß, sollte sich hier die no-
tige Bewegung verschaffen. Besonders Kinder sollen nie
müßig herumsitzen. Zur Vermeidung von Erkaltungen muß
auch auf das Schuhwerk große Sorgfalt gelegt werden.
Nasse Füße sind häufig die Ursache fchwerwiegenden Er-
kältungskrankheiten. Wenn es kälter wird, muß naturlich
auch der Ofen in Anspruch genommen werden. Da erfah-
rungsgemäß auch an schönen Tagen die Wohnungen unter
der Einwirkung der kalten Nächte sehr kühl sind, em iehlt
es sich, einzuheizen, aber auch barauf zu achten, da die
Temperatur etwa 15-—17 Grad Eelsius betragt.

Der schmied
Abseits im Dorfe steht die alte Schmiede, gegenüber

dem Wohnhäuschen in grünen Gänsewiesen. An ihr führt
der Wagen des Bauern vorbei auf bem Wege zum Feld.
Landwirtschaftliche Maschinen und Geräte sind angefahren,
Ochsengespanne warten darauf, beschlagen zu werden. Der
Schmiede Arbeit kann der Landmann nicht entbehren, trotz
Wirts aftsnot. Sie ist ihm wichtig wie das tägliche Brot.
Der » chubert-Schmied« hat genug zu tun. Sein Handwerk
ist kein leichtes. Es erfordert Kraft und Geschicklichkeit und
ein großes Maß von Materialgesühl. Selbst der unschein-
bare Nagel ist, handgeschmiedet, eine Leistung, die verstan-
den fein will. Die Arbeit dieses winzigen Gegenstandes ver-
langt das gleiche Geschick wie die vielseitigen Aufgaben des
Haus« und Landbetriebes. Schon im Schweißen des ein-
fachen Reifens findet der Meister Gelegenheit, sein Können
zu beweisen, zumal wenn das Material nichts taugt. Stolz
ist der Meister auf fein Handwerk. Er widmet sich ihm mit
Hingabe, wenn über praktische Erwägungen hinaus» das
Eisen kunstvoll gedreht und geschnitten, Zierrat »hineinge-
hackt« werden soll. Freude an der Technik überwindet

 

Eigennutz. Unermüdlich schafft der »Schubert-Schmied«. «
Wir gönnen ihm seine Ruhe zum Vesperbrot auf der be-

 

 

  

schaulichen Bank vor der Türe. Dem rußgeschwärzten Alten
ist ider säutritt in fein Haus nicht ohne weiteres gestattet.
Dort in er Stube gelten anbere Gesetze als in der Schmie-
dewerkstatt Hier herrscht Sauberkeit. Frau Meisterin re-
giertl (Aus dem Werk von Prof. Walter Bude „aus
einem böhmifchen Dorf“).

 

Die Düngung zu Wintergetreide.
Dr. K l o s e, Mittelsteine.

Für ein befriedigendes Wachstum des Wintergetreides
ist eine zweckmäßige Düngung unbedingte Voraussetzung
Stallmist wird im allgemeinen nicht zur Verfügung stehen-
auch ist feine Verwendung zu Wintergetreide meist nicht
ratsam, da er die Anfälligkeit für Rost und Fußkrankheit
erhöht, Kranheiten, die im letzten Jahre sehr stark hervor-
getreten sind. Ralf wird man selten unmittelbar zu
Wintergetreide geben, vielmehr die Kalkung schon bei den
Vorfrüchten durchführen; hingegen ist eine kräftige Kali-
Phosphatdüngung bei allen Wintergetreidearten die aller-
größte Notwendigkeit. Hat man zwar auch die Erfahrung
gemacht, daß beim Aufeinanderfolgen von Getreide auf
Getreide die Fußkrantheit bedeutend stärker auftritt, soist
es doch bereits zur feststehenden Erfahrungstatsache ge-
worden, daß ein Mangel an Kali unb Phosphorsäure
das Auftreten dieser Krankheit ganz besonders begünstigt.
Die Kali-Phosphatdüngung übt übrigens einen günstigen
Einfluß gegen das Auswinterii des Getreides aus. Die
Höhe der Düngergaben richtet sich nun wie bei allen
anderen Früchten nach den Bodenverhältnissen, der Vor-
frucht und dem Nährstoffzustand des Bodens. Man wird
im allgemeinen folgende Gabenfür richtig halten: 40
bis 80 kg/ha Reinkali = 3—6 dz je ha Kainit oder
1—2 dz/ha 40°/0 Kalisalz, dazu an Phosphorsäure
1,6———3,2 dz/ha Superphosphat. Die Kaliphosphat-
düngung soll, wenn irgend möglich, vor der Saat gegeben
werden, da durch die Eggenstriche eine gute Verteilung
des Düngers im Boden gewährleistet ist. Die Stickstoff-
gabe ist im weiteren neben den oben genannten Faktoren
noch von der Form des anzuwendeiiden Stickstoffdünge-
mittels abhängig. Auf schweren Böden wird man etwa
die Hälfte des Stickstoffs im Herbst und die andere Hälfte,
diese vielleicht noch geteilt, im Frühjahr den Pflanzen
zukommen lassen. Auf leichten Böden kann man ohne
weiteres von diesem Brauch insofern abweichen, als man
den Stickstoff zum größten Teil, unter Umständen fogar
ganz erst im Frühjahr gibt. Man wird diesen Brauch
bei beiden Bodenarten auch oon ber Form des Stickstoff-
düngers abhängig machen, inbem man bie leichter auf=
nehmbaren zum größeren Teil im Frühjahr githund
von den schwerer lösltchen den größeren Mengenanteil
im Herbst der Vegetation zur Verfügung stellt. Die
Höhe der Stickstoffgabe beträgt beim Roggen auf schwereren
und besseren Böden 20——40 kg/ha Reinstickstoff= 1—2
dz/ha Kalkstickstoff oder schwefelsaures Ammoniak, auf
leichteren Böden bis zu 50 kg/ha Reinstickstoff. Beim
Weizen haben sogar unter ungünstigen Wachstumsver-
hältiiissen bis zu 60 kg/ha Stickstoff noch wirtschaftliche
Erfolge zu verzeichnen gehabt. Eine sachgemäß durch-
geführte Dünguiig macht sich auch heute noch unter allen
Aufwendungen am höchsten bezahlt. Mögen daher die
vorstehenden Zeilen dazu anregen, schon im Herbst dem
Wintergetreide eine ausreichende Ernährung mit auf den
Weg zu geben, damit die schweren Schäden des letzten
Jahres sich nicht wiederholen.

Broaauer Sport-Nachrichten

Reichsbahn Turn- und Sportverein ,Schlesien« Brockau.

Der kommende Sonntag steht im Zeichen der Verbandsspieles
Jn allen Lagern, Fußball wie Handball werden mit größtem Eifer
Vorbereitungen für eine reibungslose Abwickelung der Spiele ge-
troffen. Jetzt heißt es die Augen offen und die Ohren steif halten«
Strengste Disziplin und Ordnung, Kameradschaft und Kampfgeist
aller Sportler unb Turner wird von der obersten Leitung dem
Reichssportführer unbedingt gefordert. Wer diese Bedingungen nicht
erfüllt, muß vom Schauplatz der Kampfhandlungen abtreten. Den
Anordnungen der Schiedsrichter und der Spielführer ist ohne zu
zögern nachzukommen. Gegensätzlichkeiten ziehen eine längere Spiel-
sperre, je nach Lage des Falles auch ein dauernder Ausschluß vom
Spielbetrieb nach sich. Mannschaftsabende und Versammlungen
sind, soweit es die Zeit erlaubt, regelmäßig zu besuchen. Nur so
ist das Sport- und Turnleben eine neue Kraftquelle in unserem
Staate. Wer das Buch des Führers »Mein Kampf« gelesen hat,
der wisse, wie sehr der fportliche Gedanke von Adolf Hitler selbst
geschätzt werbe. Der Sport, in dem sich die Leibesübungen ver-
körpern, soll das deutsche Volk gesund und stark erhalten. Die
Spielserie 1933/84 soll in allen Landesteilen den Beweis erbringen,
daß auch die deutsche Sportjugend in vorderster Linie zu kämpfen
versteht. Die ganze Sport-Jugend muß jetzt von dem einen Willen
getragen sein: „hinaus auf bie Sportplätze zu Spiel und Kampft«
Für den kommenden Sonntag werden inzwischen folgende Pflicht-
spiele angezeigt:

Handball in Brockau:

14’o Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 2. Männer —- ,,Stabelwitz« 2. Männer
15Im Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 1. Männer — ,,Finanz« 1. Männer

Handball in Breslau:

103° Uhr »Pfeil« 1.b Jugend — ,,Reichsbahn Brockau« 1.b Jugend
1420 Uhr ,,Schlesien« 1. a Jugd. — ,,Reichsbahn Brockau« 1.a Jugd

Fußball in Brockau:

10’° Uhr »Retchsbahn Brockau« 2. Bezirk -—— „Sturm“ 4. Bezirk

Fußball in Benkwitz: .

8‘o Uhr „Sturm“ 1.a Jugend —- ,,Reichsbahn Brockau« 1.a Jugend.
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Breslauer Rundfunkprogramm.

. GleiMemnM Werktagsprv rsmm. 6.00 Berlin: Funk-
dymna l; 7.00 Zeit, Wetter, resse; 8.00 Wetter; 11.30
Zeit etter, Na richten, Wasserstandz 14.00: Zeit, slßetter,

achrichten, Börse; 14.45 Werbedienst auf Schallplatten;
15.10 Landwirtschaftlicher Preisbericht, Börse, Nachrichten.

-- Dienstag, ben 10. Oktober
6.35 Gleiwitzf: Morgenkonzert (SS.-Standarten-Kapelle23,

indenbur
9.10 chulfunk in: Berufsschulen .
11.45 Deutfchlanbs Brotgetreidebau und Getrerdezucht

Oberlandwirtschaftsrat Dr. Hermann Wagner
12.00 bannooer: Schloßkonzert des Sinfonie-Orchesters
14.10 Lieder
14.40 M Musikliebhaber (Schallplattenkonzert)
15.15 tfche Grenzlanddichter
15.35 Kinderfunk: Wir bauen uns einen Segelwagen
16.00 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
17.30l weiter landw. Preisbericht «— anfchl. Dr. H. Krause:

uther im Kampf gegen Kaiser und Reich
18.00 Virtuose Flötenmusik
18.30 Hauptschriftleiter H.Fritzsche: Politische Zeitungsschau
19.00 Stuttgart: Stunde der Nation: Jugend musiziert
20.00 Abendberichte
20.10 Aus dem Breslauer Konzerthaus: Lsffenes Singen
21.10 Schlo ballade (Hörspiel)
22.30 Zeit, etter, Nachrichten, Spoer Prograrnmändernngen
22.55 Unterhaltungs- und Tanzmusik (Aus dem Haus Metros

pol in Hindenburg OS.t

Mittwoch, den 11.. Oktober
6.35 Berlin: Morgenkonzert der Kapelle Jaro Michalet
8.15 Funkgymnastik für Hausfrauen
11.45 Gleiwitz: Welche Bedeutung hat die Forstwirtschaft

für Oberschlesien (Forstdirektor Scheidemandel)

12.00 Halle a.S.: Mittagskonzert des Kampfbund-Orchesters
14.10 Gleiwitz: Rhein- und Studentenlieder
14.40 Goldene Jugendzeit (Schallplattenmusik)
15.15 Konzert der Funkkapelle .
16.00 Studienrat Dr. G. Dittrich: Pädagogische Arbeitsge-

· meinschaft

Programm des Zwischensenders Gleiwitz

16.30 Heitere Potpourris
17.10 Stunde oberschlesischer Dichter
17.30 Zweiter landw. Preisberitch —- anschl. Das Gleiwitzer

Frauenquartett singt
18.00 Industrie im Grenzrand (Hörbericht)
18.30 Der Zeitdienst berichtet
19.00 Berlin: Neichssendung: Rheinsberg
20.00 Abendberichte
20.10 Der schlesische Falstaff (Eine heitere Hörfolge)
21.10 Soldatenlieder und Märsche (Konzert Reiterregiment 7)
‚22.00 Oesterreich
22.20 T eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.45 oldatenlieder und Märsche (Konzert Neiterregiment 7)  

Donnerstag, den 12. Oktober
6.35 Leipzig: Morgenkonzert des Musitzuges SS.-Stand.48
10.10 Schulfunk für Volksschulen
11.45 Dr. H. Burmester: Was soll die Landwirtschaftsschule

dem Bauern bringen
12.00 Mittagskonzert (Kl.Qrchester der Schles.Philharmonie)
14.10 Autorenstunde (Fritz Behrend)
15.15 Gerhard Siegert: Deutsche Soldatengestalten
15.25 San.-Nat Josef Siebelt: Spätherbst im Jsergebirge
15.45 Kinderfunk: Achtung, rotes Licht!
16.10 Bad Altheide: Unterhaltungsmusik (Rat). Bert Rezdzavs
17.40 Zweiter landw. Preisbericht — anschl. Vom wehrwissen-

schiaftlichsen Denken (Prof. Ewald Banse)
18.05 Der 3eitbienft berichtet
18.30 Arbeiter und Arbeiterführer sprechen
19.00 Leipzig: Reichssendung: Mitteldseutschland, Land-des

Schicksals (Hörspiel)
20.00 Abendberichte
20.10 Der 3igeunerbaron, Operette in drei Akten
22.15 Seit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.40 Berlin: Großer Tanzabend

"‘ sStandesamtliche Nachrichten.1 Aufgebote:
Autoschlosser Erich, August Beter, Brockau und Farben-
spritzerin Marie, Martha Spitzen Breslau. Polizeimacht-
meister Josef, Leo, Franz Schlensog, Breslau und Schnei-
derin Martha, Emma, Jda Wiesner, Brockau. Tischler-
meister Walter, Paul, Wilhelm Höfig, Brockau und Damen-
schneiderin Hedwig, Magdalene, Anne-Marie Urban, Bres-
lau. Kaufmann Christian, Otto, August Krieger, Breslau
und kaufmännische Angestellte Elisabeth Nentwich, Brockau.
Brunnenbauer Hermann, Max Ruhm, Steindorf Kreis
Brieg und Hausangestellte Vally Boblist, Brockau.

* lEnde der Herbstferien.] Die hiesigen Schulen
haben am heutigen Dienstag den Unterricht wieder auf-
genommen.

« [Mütterberatungsstuude.] Die unentgeltliche Mütter-
beratungsstunde, die gemeinsam mit dem Vaterländischen
Frauenverein abgehalten wird, findet am Donnerstag,
den 12.0ktober, von 17 bis 18 Uhr in der Turnhalle
Hauptstraße 7 statt und zwar für beide Konfessionen.

‘ [Die Krankenkassenbeiträgel sind jeden Monat in
der Zeit vom 10. bis 17. (und zwar für den verflossenen
Monat) im Zimmer 2 des Rathauses (Einwohner-Melde-
amt) in der Zeit von 8 bis 12 Uhr einzuzahlen.

* [Silberhochzeit.] Weichensteller Hermann Ammich
und Gattin, Güntherstraße 2 wohnhaft, feiern am
10. Oktober das Fest der silbernen Hochzeit.

* [Der Schulungsabend der NSDAP., Ortsgruppe
Brockaul findet heute, Dienstag abend in der »Guten
Laune« statt. Der Ortsgruppenleiter. Klar. 

* [Das anatomische Instituts der Schlesischen Fried-
rich-Wilhelm-Universität in Breslau, Maxstraße 6, macht
darauf aufmerksam, daß es Leichen zu wissenschaftlichen
Zwecken benötigt. Die Abholung erfolgt kostenlos. Die
Beerdigung erfolgt auf Veranlassung und Kosten des
anatomischen Instituts. Die Grabstellung kann nachge-
wiesen werden. An bedürftige Personen, die die Leiche
eines nahen Angehörigen der Anatomie überlassen, kann
eine Entschädigung oon mäßigem Betrage gewährt werden.

‘ lVaterländischer Frauen-Verein vom Roten-Kreuz, Orts-
gruppe szcluu.l Am Dienstag, den 10. Oktober, abends 8 Uhr
findet bei Gastwirt Warkus, Hauptstraße, die fällige Monatsver-
sammlung statt. Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

' sEvaugelische Francnhilse Brockau.s Unsere Mitglieder-
versammlung findet Mittwoch, den 11. Oktober, abends 8 Uhr bei
Mende statt. Wir laden alle unsere Mitglieder herzlich dazu ein.

« lVerein ehem. Mittelschüler und Schüleriunen Brockan.]
Am Mittwoch, den 11. Oktober findet bei Warkus im kleinen Saal
eine Versammlung statt. Beginn 201/a Uhr. Die Mitglieder werden
gebeten pünktlich und vollzählig zu erscheinen.

‘ IReichsbund der Zivildienstberechtigten, Ortsgruppe
Drama.) Die am 14. Oktober fällige Monatsversammlung fällt aus.

« lS. C. »Stnrm« 1916.] Jeden Mittwoch, abends ab 8 Uhr
wird in der Turnhalle Wehrsport betrieben. Der Besuch wird
allen wehrsportpfltchtigen Mitgliedern dringend empfohlen. —- Sämt-
licheu Mitgliedern zur Kenntnis, daß am Freitag, den 13. Oktober
eine außerordentliche Versammlung bei Mende ftattfindet. Alles
trifft sich um 8 Uhr abends, es steht Wichtiges zur Verhandlung, da
am kommenden Sonntag die Verbandsserie beginnt. Die Spielführer
sämtlicher Mannschaften wollen sich bereits um 7 Uhr zwecks einer
Vorbesprechung einfinden. —- Ferner wird darauf hingewiesen, daß
in der kommenden Verbandsserie, die bereits am Sonntag seinen
Anfang nimmt, alle Kriegsverletzten bei einem Spiel in Benkwitz
geggn Vorzeigung ihres Ausweises einen verbilligten Eintritt ge-
nie en.

* IT. V. »Fricseu« e. V.I Die Monatsversammlung am
2. Donnerstag im Monat fällt aus und wird Sonnabend, den 21.
Oktober im kleinen Saale von Turnbruder Warkus nachgeholt. —-
Dienstag, den 10. Oktober, um 20 Uhr Wehrsport in der Turnhalle.
Turnsachen sind mitzubringen. — Die Turnzeiten erfahren eine
Aenderung, da die Frauenabteilung B jetzt wieder Freitag turnen
wird. Die Turnzeiten sind folgende: Dienstag: 17 bis 18 Uhr
Schülerinnen, 18—191/4 Uhr Schüler, 191-4—201X, Uhr Jugend, 201X,
bis 22 Uhr Frauen und Männer. Freitag: 171j,—19 Uhr Schüler,
19—20 Uhr Jugend, 20—21 Uhr Frauenabteilung B, 21—221/, Uhr
Frauen und Männer.

‘ IReichsbahu Turn- und Sport-Verein,,Schlefien-« am
Der Mannschaftsabend der Handballabteilung findet bereits morgen,
Mittwoch abend, also im Anschluß an die Wehrsportübungen auf
unserem Sportplatz statt. Das Erscheinen jedes Einzelnen ist wegen
des Beginn der Verbandsserie Pflicht. Es dürfte interessieren, daß
die Handballabteilung durch fortgesetzte Neuanmeldungen zur Zeit
132 Köpfe stark ist. Es sind aufgestellt: 3 Männer-, 2 Jugend-,
2 Knaben- und 1 Frauenmannschaft. Die Frauen trainieren jeden
Donnerstag nachmittag und Sonntag vormittag auf dem Sportplatz.
Allen Mitgliedern wird der regelmäßige Besuch der Turnhalle an
jedem Montag, besonders an jedem Donnerstag empfohlen.

 

Werbt für Eure Zeitung!
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Ortsgruppe Brockau.

Mittwoch, den 11. Oktober,
20 Uhr findet im Vereinslokal bei
Schirdewan eine

mmmnmnummmn
statt. Da es sich um besonders
wichtige Punkte handelt, ist ihr Er-
scheinen dringend erwünscht.

I. A.I Kühne

_

1.-
Strickwolle

Hemden, Schlüpler,
Schürzen,
Maschinengarn.
Zwirne u. a. m.
kaufen Sie billig und gut bei

Fritz Groß, Brockau
Wehrmannstraße l b, ptr. links.

‘—-V

1 Stube
mit Kochofen
bald zu vermieten.

Wo? sagt die Zeitung.

Personenstandsaufnahme.
Die aus Anlaß der Personenstands- und

Betriebsaufnahme übersandten Hauskisteu nach
dem Stande vom 10. Oktober 1933 sind von den
Hausbesitzern nur in dem Umfange auszufüllen,

 

II-

Rückp. erbeten.

DurchSeiden-
raupenzucht

können in 12 Wochen 800 Mk.
und mehr verdient werden.
Einfache, leichte Zucht für eure.
Prospekte, Anleitg. kostenlos.

Beratungs-
stelle f. deutschen Seidenbau

wie dieses bei den Haushalts- und Betriebs-
zählungen in den früheren Jahren der Fall war.

Die Hauskiste ist wie folgt auszufüllen-
1. Seite: Unter Nr.1: Angabe des Eigentümers

usw. Nr. 2—5 sind nicht auszufüllen.
2.Seite: Auszufüllen sind nur die Spalten 1,

2a, 2b und 3; die Spalten 4—8 sind
nicht auszufüllen.

 

 

 

Deutsche Oper
Dienstag 20 Uhr

„(Soft san tutte«
Mittwoch 20 Uhr

-«Lieselott von der Pfalz«
Donnerstag 20 Uhr

Abvnnements-Vorstellung D 3

„Der Waffenschmied«

4Gewiss-jenseits
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Täglich 16,30 und 20,15 Uhr
Das deutsche Singspiel

»Aennrhen von Tharau«
Vorverkauf: Reisedienst Gauverlag,

Visiten - Karten

BuchdruckereiDodeck
fertigt an  

Schließf. 22 Weinböhla, Sa.

 

Brocken—Breslau
u

til-erlau- — unueln
gültig ab 8. Oktober

zu haben in
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3. Seite: Auszufüllen sind nur die Spalten 1,
2, 3 unb 3a; die Spalten 4—8 sind
nicht auszufüllen.

Brockau, den 10. Oktober 1933.

Der Gemeindevorstehers
I. V.: Binternagel, Schöffe.
 

Rennsport-Zeltung « Bekanntmaehunw
Die unentgeltliche Mutterberatungsstunde

Der Sporn-Vorstarter für bie gemeinsam mit dem Vaterländischen Frauen-
. G ld “um . in“ Lokalinmhla verem abgehalten wird, findet am Donnerstag,

B'äzflflfiifgßn €012,” pFu ‚m: den Man" g Elsenllillln den 12. Oktober 1933, von 17 bis 18 Uhr m der
6 Goldmark. von Turnhalle der Gemeinde Brockau, Hauptstraße 7

und zwar für beide Konfessionen statt.
Brockau, den 10. Oktober 1933.

Der Gemeindevorsteher.
I. V.: Binternagel, 1. Schösfe.

Bekanntmachung.
Es wird darüber Klage geführt, daß von den

Kindern auf den Straßen, und zwar insbesondere
 

Schweidnitzer Straße 21. 
 

Lobetheater
Täglich 20,15 Uhr

Ausführung der Revolutionskomödie

«Konjunktur«
Vorverkan Theater-lasse

und N. S. Reisedienst, Schweidnitzerstraße

Kursbericht.
Mitgeteilt von der Deutschen Bank u. DiscontosGesellschaft

Depositenkasse Brockau.

Das Hauptinteresfe galt wieder den festverztnslichen
Werten. an Aktien wurden mehr Abgaben getätigt,
wenn auch das Angebot nicht erheblich war, so wurde
doch der Kursstand etwas gedrückt. Farbenindustrie
notierten 115'/„°/„. Hoesch gaben 1"/o nach. Ferner ver-
loren Jlsegrube 3°/o. Siemens 2°/0 unb Elektr. Lief. Ges.
2’/,°/„. Reichsbankanteile notierten 141,25°/o. Am Renten-

. markr lagen zahlreiche Publikumsaufträge vor. Reichs-
schuldbuchforderungen wurden ‘/‚°/„ höher gehandelt.
Sünders und Provinzanleihen waren gefragt. In P and-
bri en kam es zu großen Umsätzem Landschaftliche P and-
briee hatten Gewinne von '/‚—1°/. aufaumeifen. Der
Durchschnittskurs von Steuergutscheinen Gruppel erhöhte
sich auf 87%.

L
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   Am Freitag:

Am Sonnabend:

mwwnnwwnwnwnr»
Am Montag:
Am Dienstag:

Am Mittwoch:
Am Donnerstag:

Neue J. Z.-Zeitung
Breslauer Hausfrau

Daheim

Berliner Jllustrierte Zeitung
Jllustricrter Beobachter
Kölnischc Jllustrierte Zeitung
Meggendorfcr Blätter
Rätsel-Zeitungen

Deutsche Funk-Jllustr. Zeitung
Münchner Jllustrierte Zeitung
Lustige Blätter

Deutsche Jllustrierte Zeitung
Sämtliche Funk-Zeitungen
Filmwelt

sowie sämtliche Roman-Zeitungen und die-elendeste
empfiehlt

E. Dodeck’s Erben

 

auf der Parkstraße, mit Schleudern geschossen wird.
Jch ersuche die Eltern und Erzieher dringend

darum, die Kinder von diesem Unfug nach besten
Kräften abzuhalten. Es ist mit diesen Schleudern
schon viel Unheil angerichtet worden« Die Eltern
und Erzieher werden darauf aufmerksam gemacht,
daß sie für jeden körperlichen Schaden und Sach-
schaden, den ihre Kinder damit anrichten, haftbar
sind, ganz abgesehen davon, daß ich gegen die-
jenigen Kinder, die strafmündig sind, unnachsicht-
lich mit Strafen vorgehen werde.

Brockau, den 30. September 1933.
Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde

1.V.: Binternagel, Schösfe.

Bekanntmachung.
Die Wählerinnenliste der wahlberechtigten

Hebammen für die gemäß § 29 des Gesetzes über
das Hebammenwesen vom 20. Juli 1922 neu
zu wählenden Mitglieder der Kreishebammenstelle
liegt in der Zeit vom 4. bis 17. Oktober 1933
im Zimmer 9 des Rathauses während der Dienst-
stunden zur öffentlichen Einsicht aus.

Etwaige Einsprüche sind schriftlich im Zimmer
abzugeben. «

Brockau, den 2. Oktober 1933.

Der Gewänder-erstehen
I. V.: Binternagel, Schöffe. 




